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Vreu fen: 

Kammer Verhandlungen. 

I. g safe Sitzung vom 29. November. 

Auf der 1 v. Manteuffel, Regierungs⸗Com⸗ 
nie —. — wird um 12% Uhr eröffnet, das Protokoll 
verleſen und genehmigt. 

Herr Kellner zeigt an, daß er jetzt definitiv zum Regie⸗ 
rungs⸗ und Schulrath ernannt iſt. Er bekleidete das Amt 
ſchon 1% Jahre proviſoriſch und bittet, bis eine Neuwahl 
ſtattgefunden, Deputirter bleiben zu dürfen. 

Schwarz glaubt, es ſei überhaupt keine Neuwahl nöthig, 
Beſeler will die Sache an eine Kommiſſion verwieſen wiſſen, 
Schlotheim an die Abtheilungen, Seckendorf iſt gegen Kell⸗ 
ners Bleiben bis zur Neuwahl. v. Viebahn ſpricht ſich in 
Schlotheims Sinne aus. v. Auerswald will die Regierung 
ſoll befragt werden, ob hier eine Beförderung vorliege. Kell⸗ 
ner ſagt, der Miniſter der geiſtl. Angelegenheiten habe es al⸗ 
lerdings als eine Beförderung betrachtet. Nachdem noch meh⸗ 
rere Redner vom Plage geſprochen, wird die Frage geſtellt: 
ob das Mandat des Herrn Kellner als erloſchen zu betrach⸗ 
ten iſt. Dieſe Frage wird mit großer Majorität bejaht und 


ati entfernt ſich nach kurzem Zögern durch eine 


Einige Amendements, die ge : uckt vor⸗ 
lagen, werden wiederholt Per — nicht gebe 

Uebergang zur Tagesordnung. 

Man ſteht bei Tit. VI., der über „Beſitzveränderungs⸗ 
abgaben“ handelt, und zwar bei 9 42. Es wird darin be⸗ 
ſtimmt, wie viel Beſitzveränderungsfälle auf Ein Jahrhun⸗ 
dert zu rechnen find. l N 5 

ÜÜwanger ſpricht für die Kommiſſton und gegen ein 
Amendement von Rohrſcheidt. Der $ wird in einer Kommiſ⸗ 
ſionsabänderung angenommen. a 8 
Man kommt zu g 43, welcher einen Modus für die Feſt⸗ 
ſtellung des Betrages der Beſitzveränderungsabgaben angiebt, 

r wird nach dem Geſetzentwurf angenommen. (Abände⸗ 
rungsvorſchläge liegen nicht vor.) 1 
Zu § 44 werden ſehr viele Amendements verlefen. Die 


Beſtimmüng dieſes Paragraphen 
Pe! a u Tür die < 
Rechnung zu ſtell⸗ ; mare 
liegt t vor. 
dens blos he für ſein Amendement, eben ſo Dürre 
für das feine. Hierauf der Abgeordn. v. Kleiſt⸗Retzow vom 
Plath. Schöpplenberg für das Geſetz. 4 
Miniſter v. Manteuffel empfiehlt das Amendement v. Bü: 
low. v. Beughem ſpricht noch vom Platz aus für ſeinen Ab⸗ 
änderungsvorſchlag. 

Nachdem der e die Amendements durchge⸗ 

t es zur Abſtimmung. Ri; 
zung — mit den Anträgen von Püſchel 
und von Beughem. i 
845 ſpricht von dem Falle, wo der Betrag oder Pros 
zentfa der Beſitzveränderungsabgabe nach Verſchiedenheit der 
Beſitzveränderungsfälle verſchieden iſt. Die Kommiſſion meint, 
die hier vorgeſchlagenen Beſtimmungen können unter Andern 
dahin führen, daß für das größere Recht eine geringere Ent⸗ 

ädigung gewährt wird, als für das kleinere Recht und 
ſtellt in dieſem Sinne ihr Amendement. 

v. Rohrſcheidt gegen den Kommiſſionsantrag und für 
ſein Amendement. Der Berichterſtatter Ambronn gegen daſ⸗ 
ſelbe. Hierauf wird der $ nach der Faſſung der Kommiſſion 
angenommen. 

$ 46 handelt über Feſtſtellung des Jahreswerths der ab⸗ 
zulöſenden Berechtigung. Die Kommiſſion ſchlägt keine Abs 

nderung vor. Ebenſo bei $$ 47 — 49, über Beſitzverände⸗ 
rungsfälle nach der Provokation, Nachſchußrenten und Rück⸗ 
forderung der vor Verkündung des gegenwärtigen Geſetzes ge⸗ 
zahlten Beſitzveränderungsabgaben. Abgeordn. Schöpplenberg 
ſtellt zu $ 48 ein Amendement, welches gewiſſe Nachſchußren⸗ 
ten mit der Verkündigung des Geſetzes aufhören laſſen will. 

jeoron, Bauer (Stargard) und Ambronn ſprechen Anden 
Pe bei der Abſtimmung verworfen, die Paragraphen 
egen en Berath * 

i ock beantragt jetzt vor Berathung 

Tit. VI, der von der Ablösung feſter Geldabgaben han⸗ 
Tit. VIII, IX und X vorzunehmen. 
und ate erklärt ſich die Kammer ge⸗ 
n über Tit. VII ein. geht unmittelbar auf die Diskuſ⸗ 


5 t 
Kandern hierbei vorgeflagen  nommifnen dat keine 


85 


dagegen liegen meh: 


zu § 52 vor. 
— 210 Ueber $ 52 findet ein 
Nach demſelben ſollen Renten, bei denen 


es ſie künftig abgelöſt werden können 


8900 ‚nad dem bishe⸗ 


geſetzlichen Ablöfungsfage der Kapitaliſtrung zu 4 he 
. draus feſtgeſtellt ist, dem Ablöfungsgefege — 7 0 
Rechndach ihrem Jahresbetrage als ſeſte Getdabgaben in 
ec kommen. 
9. Bleibtreu ſpricht gegen den $ 9 für ein von ihm 
Amendement. Regierungskommiſſar v. Schellwi 
4 Vorwurf zurück, als ob der Paragraph beſtehende 
die Ras verletzen ſolle, und macht darauf aufmerkfam, d 
€ eich efung ſchon 1846 und 1847, bei Gelegenheit der 
der Rome von Rentenbanken für Schleſien, ſich mit der von 
klaͤrt habe. dic befürworteten Auffaſſung einverſtanden er⸗ 


* * \ 
* N 


enthält eine Abweichung von 
der des 


Der Einwand, der gemacht worden ſei, daß bei 


— —— 


Feſtſtellung der Renten von der Vorausſetzung ausgegangen 
worden ſei, daß fie mit dem 25fachen Betrag abgelöft wer⸗ 
den müſſen, ſei ſchon in der allgemeinen Debatte widerlegt 
worden. Er empfehle daher der Kammer, nicht in der Bei⸗ 
fügung jener Klauſel, daß der 25fache Betrag bei einer Ab⸗ 
löfung angenommen werden folle, einen Unterſchied zu finden. 
Man würde ſonſt eine Unzahl von Prozeſſen hervorrufen 
und das formelle und materielle Recht verletzen. (Beifall.) 

Abg. Ellwanger ſpricht ebenfalls für den Regierungs⸗ 
Entwurf, und führt aus, daß jene Klauſel etwas ganz Zu⸗ 
fälliges und Gleichgültiges, und die Beſtimmung des Para⸗ 
graphen dem ſtrengen Recht angemeſſen ſei. Abg. Densin 
will einen Vermittelungsvorſchlag einbringen, nach welchem 
die in Rede ſtehenden Renten nach dem 20fachen Betrage 
abgelöſt werden ſollen. Denn wenn das Recht der Noth⸗ 
wendigkeit weichen ſolle, müſſe man wenigſtens die Billigkeit 
walten laſſen. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird unter dem 
Murren der Rechten eingebracht und abgelehnt. 

Abg. Pfeiffer ſpricht ſehr energiſch für den Regierungs⸗ 
Entwurf. Er bittet die Verſammlung, nicht bei jedem Pa⸗ 
ragraph die Buchſtaben abzuwägen, ſondern immer das 
ganze Land vor Augen zu haben. Nehmen Sie dieſen Pa⸗ 
ragraph und die folgenden an, und Sie werden dem Lande 
das ſchöne Schauſpiel zeigen, daß die Berechtigten die Hand 
zum Frieden geboten haben. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Eding verlangt den zweiten Theil von $ 52 und 
die $$ 53, 54 und 55 zu ſtreichen und dafür zu ſetzen: 
„Auf Renten, bei welchen ein anderer, als der bisherige ge⸗ 
ſetzliche Ablöſungsſatz der Kapitaliſirung mit 4 Prozent im 
Voraus rechtsverbindlich feſtgeſtellt iſt, auf Renten, welche 
aus Gemeinheitstheilungen entſprungen ſind, und auf Zinſen 
von Ablöſungskapitalien findet das gegenwärtige Geſetz keine 
Anwendung.“ : 

(Anträge auf Schluß der Debatte und auf Vertagung 
der Sitzung werden abgelehnt.) 

Abg. Falk für das Geſetz. Es ſei durchaus kein Unter⸗ 
ſchied anzugeben zwiſchen einer Rente, die vor 1850 und 
einer, die nach 1850 regulirt iſt; wo aber gleiche Verhält⸗ 
niſſe ſind, da müſſen ſie auch gleiche Behandlung haben. 
Der Redner bittet die Kammer, mit gleichem Maaß zu 
meſſen, und endlich den * in den ländlichen Verhält⸗ 
n en, (Beifall.) 

* der Debatte wird angenommen.) 
Antrag auf Vertagung der Sitzung wird vers 
worfen. 

Nachdem der Referent Abg. Ambronn den Regierungs⸗ 
Entwurf empfohlen, kommt es zur Abſtimmung, in der mit 
Verwerfung ſämmtlicher Amendements der 8 62 des Regie⸗ 
rungs⸗Entwurfs angenommen wird. 

Derſelbe lautet in wörtlicher Faſſung alſo: 

$ 52, „Auch diejenigen Renten, bei denen das 

pital, durch welches fie künftig abgelöſt 
konnen, nach dem bisher geſetzlichen 
der Kapitaliſirung zu vier Prozent 
feſtgeſtellt iſt, kommen als feſte Geldabgaben nach 
ihrem Jahresbetrage in Rechnung. 

Daſſelbe gilt von vorbedungenen Zinſen der 
nach dem bisherigen geſetzlichen Ablöſungsſatz feſt⸗ 
geſtellten Ablöſungskapitalien, deren Kündigung 
nur dem Verpflichteten zuſteht.“ 

(Schluß der Sitzung: 44 Uhr.) 


J. Kammer. 78. Sitzung am 30. Novbr. 


Präſident v. Auerswald eröffnet 10 ¼ Uhr die 
Sitzung. 

Am Miniſtertiſch: v. Rabe, Simons und die 
Reg.⸗Kommiſſ. Biſchof, Hennig, Fleck. 

Der. Abg. Fiſcher erhält den verlangten Urlaub. 

Tagesordnung: Fortfegung der Berathung über 
den Geſetz⸗Entwurf über die Stellung unter beſondere 
Polizei⸗Aufſicht. 

v. Bockum⸗Dolffs beantragt die Streichung 
des Wortes „beſondre,“ wogegen der Juſtizminiſter 
nichts einzuwenden findet. Der Antragſteller motivirt 
ſein Amendement, indem er anführt, daß der beſon⸗ 
dern Polizei⸗Aufſicht eine allgemeine gegenüberſtehe, 
welcher demnach alle Staatsbürger unterlagen, welche 
Deutung zu vermeiden ſei. — Der Antrag wird an⸗ 
genommen und man geht zu § 1 über, . 

Die Kommiſſion ſowohl, als die Abg. Goltdammer, 
v. Jordan, Kuh haben Verbeſſerungs⸗Anträge zu 9 1 
eſtellt. : 
x Der Reg.⸗Kommiſſ. geh. Juſtiz⸗Rath Biſchoff 
Gegen die Abänderungen der Kommiſſion habe die 
Regierung nichts einzuwenden, dagegen müſſe ſie ſich 
gegen das Amendement Kuh erklären, was die Mit⸗ 
wiſſenſchaft am Hochverrath unter die zweite Kate⸗ 
gorie geſtellt wiſſen wolle. x 

v. Jordan und Kuh motiviren ihre Amendements 
und der Juſtizminiſter erklärt, daß die ſchwere Bedeu⸗ 
tung eines Verbrechens wie der Hochverrath alle Be⸗ 
denklichkeiten überwiege. Nachdem Goltdammer ſein 


‘ 
1 


Amendement empfohlen, von Bernuth, von Jordan, 
von Tepper und Kühne die verſchiedenen Anträge be⸗ 
ſprochen haben und Seitens des Reg.⸗Kommiſſ. es 
beſtätigt hat, daß der citirte $ 118, Tit. 20, Thl. II 
des allgemeinen Landrechts auch zur Beurtheilung mit 
beitragen ſolle, wird zur Abſtimmung geſchritten und 
das Amendement von Kuh verworfen, die Amen⸗ 
dements von Goltdammer und von Jordan zum 
Theil, im übrigen der Vorſchlag der Kommiſſion ange⸗ 
nommen. $ 1 lautet demnach: 
„Die Verurtheilung zu einer zeitigen Freiheitsſtrafe von 
ſechswschentlicher oder längerer Dauer zieht die Stel⸗ 
lung unter beſondere Polizeiauſſicht unbedingt nach ſich, 
wenn ſie wegen eines Verbrechens der nachſtehend be⸗ 
zeichneten Arten erfolgt: Hoch⸗ und Landes⸗Verrath in 
den Fällen der 99 91 — 118, 133, 134 Tit. 20 Th. II. 
A. L. R. inſofern dieſe Verbrechen mit Freiheitsſtrafen 
bedroht ſind, oder nach allgemeinen Grundſätzen anſtatt 
der Todesſtrafe eine Freiheitsſtrafe eintritt, mit Aus⸗ 
ſchluß jedoch der einfachen Mitwiſſenſchaft; Mordver⸗ 
ſuch in den Fällen der $$ 837, 838 Tit. 20 Th. II. X. 
L. R.; Theilnahme an Aufruhr als Anſtifter, Anführer 
oder Rädelsführer; öffentliche Aufforderung zum Aufs 
ruhr; Diebſtahl, Raub, Hehlerei, Münzfälſchung, betrü« 
geriſcher Bankerutt, Meineid, Kuppelei in den Fällen 
der 55 996 und 997 Tit. 20 Th. II. A. L. R.; vor⸗ 
ſätzliche Brandſtiftung, vorſätzliche Verurſachung einer 
Ueberſchwemmung, vorſätzliche Beſchaͤdigung von Eiſen⸗ 
bahnen und Telegraphen⸗Anſtaltenz Verübung von Con⸗ 
trebande oder Zolldefraudation in den Fällen der §8 4. 
11. Nr. 2, 13, 14, 15, 24 des Zollſtrafgeſezes vom 
23. Jan. 1838, es mag die ſechswoͤchentliche oder län⸗ 
gere Freiheitsſtrafe als ſolche oder für den Fall 
des Unvermögens zur Zahlung einer Geldbuße er⸗ 
kannt ſind. Bei den nachſtehenden Verbrechen: Unter⸗ 
ſchlagung, Erpreſſung, urkundenfälſchung, Betrug, vor⸗ 
ſätzliche Beſchädigung mit gemeiner Gefahr in andern 
als den vorſtehend bezeichneten Fällen, fo wie Drohun⸗ 
gen mit einer mit gemeiner Gefahr verbundenen Be⸗ 
ſchadigung, Verübung von Contrebande oder Zolldefrau⸗ 
dation in dem Falle des . 3 des Zollſtrafgeſetzes vom 
23. Jan. 1838, es mag die ſechswöchentliche oder laͤn⸗ 
gere Freiheitsſtrafe als ſolche, oder für den Fall des 
Unvermögens zur Zahlung einer Geldbuße erkannt feinz 
iſt der Richter ermächtigt⸗ nach Bewandniß der um⸗ 
ſtände auf Stellung unter beſondere Polizeiaufſicht zu 
erkennen, wenn der Verbrecher zu einer zeitigen Frei⸗ 
heitsſtrafe von 6wöchentlicher oder längerer Dauer ver⸗ 
urtheilt wird. Die Fälle, in welchen die Verurtheilung 
wegen Verſuchs ſolcher Verbrechen, oder wegen Theile 
nahme an denſelben ergangen iſt, ſind nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Die Verurtheilung durch einen Einzelrichter 
ſoll die Stellung unter beſondere Polizei⸗Nufſicht nies 
mals nach ſich ziehen.“ 
$ 2 wird unverändert angenommen, § 3 nach dem 
Vorſchlage der Kommiſſion und lautet: „Die Stel⸗ 
lung unter beſondere Polizeiaufſicht, ſo wie deren 
Dauer, hat der Richter zugleich mit den übrigen Stra⸗ 
fen zu erkennen.“ § 4, 5, 6 werden unverandert an⸗ 
genommen, desgleichen 8 7, 8. Im 99 wird die 
Dauer der Strafe nach dem Antrage der Kommiſſion 
im erſten Satze in „bis zu 3 Monaten“, im zweiten 
Satze „von 14 Tagen bis zu einem Jahr“ geändert. 
$ 10 wird geſtrichen. $ 12 unverändert angenommen. 
§ 11 wird geſtrichen und dann der Zuſatz zu § 12 
des Geſetzes zum Schutz der perſönlichen Freiheit 
(betreffend die Stellung unter beſondere Polizei⸗ 
Aufſicht in den Landestheilen, in welchen dieſelbe 
bisher durch ein Straf⸗Erkenntniß nicht ſtattge⸗ 
funden hat) angenommen. 1 . 
Bericht der über den Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend die Aufhebung der Klaſſenſteuer⸗Be⸗ 
freinngen erwählten Kommiſſton. Die Kommiſ⸗ 
ſion tritt dem Geſetze bei und ſchlaͤgt, mit der Lten 
Kammer, als Einführungs⸗Termin den 1. Januar 
1850 vor. N 
Nachdem 2 Amendements (Trieſt und v. Ritz) un⸗ 
terftügt worden, melden ſich viele Redner zum Wort. 
v. Bianco verlangt als Einführungstermin den 
1. Juli 1850. N N 8 
Matthie lieſt eine Rede ab, in welcher verlangt 
wird, daß Geiſtliche und Lehrer erſt im Gehalt verbeſ⸗ 
ſert werden, bevor man ihnen Steuern auflege. 
Hanſemann für den Kommiſſions⸗Antrag gegen 
die Amendements, weil ſich Niemand der Ehre werde 
entziehen wollen, Steuern nach gleichmaßſgem Verhält⸗ 
niſſe zu entrichten. — Trieſt motivirt ſein Amendement 
auf Entſchädigung der durch Staatsverträge von der 
Klaſſenſteuer eximirten Perſonen. 
v. Zander für den Kommiſſions⸗Antrag gegen die 


+ 


Amendements. (Die Bänke find faſt leer, die grup⸗ 
penweis Zuſammenſtehenden unterhalten ſich lebhaft, 
ohne dem von einem Manuſcripte leſenden Redner be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zuwenden zu wollen.) g 
v. Gerlach erklärt ſich in längerer, zum Theil geift: 
reichen und witzigen Rede gegen die Zweckmäßigkeit 
des ganzen Geſetzes, deſſen Verwerfung er beantragt. 
Der Schluß der Debatte wird mehrſeitig bean⸗ 
tragt und angenommen. : ; 
Reg.⸗Kommiſſ. Fleck ſpricht gegen die Beſteuerung 


niſſen ftattfindet, hat jedoch geſprächsweiſe gehört, daß 


Ohm ein Republikaner ſei und die Nationalverſamm⸗ 
lung und die Klubbs häufig beſuche. 
beſtimmte Beſchäftigung, zu welcher er auch keine Luſt 
gehabt, geweſen, jedoch habe er viele Briefe erhalten 
und geſchrieben, über welche ſie jedoch nichts Weiteres 
angeben kann. Bei Gelegenheit einer Miniſterkriſis, 
welche die Zeugin aber nicht genauer bezeichnen kann, 
habe ſie im eigenen Intereſſe mit dem Ohm über die 
Verminderung der Schutzmannſchaft geſprochen. Bei 


der Unteroffiziere und Soldaten, da fie ihren Beruf dieſet Gelegenheit habe derſelbe geäußert, es könne nur 


nicht freiwillig wählen. 

Der Berichterstatter (Dieterici) empfiehlt nochmals 
den Antrag der Kommiſſion, und man geht zur Ab⸗ 
ſtimmung über. 

Die Amendements Trieſt und Ritz werden abge⸗ 
lehnt und das Geſetz wird mit großer Mehrheit ange⸗ 


nommen. 
Schluß 3½ Uhr. n 
Nächſte Sitzung Montag den 3. November. 
Tages⸗Ordnung: Gemeinde⸗Ordnung. 


Sitzung der zweiten Kammer.“) 12 ½ Uhr. 
Präſident Graf Schwerin. 

Am Miniſtertiſch: v. Brandenburg, v. Man⸗ 
teuffel. 

Ein dringlicher Antrag des Abg. Schaffranek, 
eine beſondere Kommiſſion von 14 Mitgliedern nieder⸗ 
zuſetzen, um die in der Bergwerksgeſetzgebung einge⸗ 
gangenen Petitionen zu prüfen, wird als dringlich nicht 
anerkannt und daher der Geſchäfts⸗Ordnungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion zugewieſen. 

Die Kammer fährt dann fort in der Diskuſſion über 
das Ablöſungsgeſetz. 

a (Schluß gegen 4 Uhr.) 


Die Verhandlungen 
vor dem Geſchworenen⸗Gerichte zu Berlin in 
der Anklage gegen den Ober⸗Tribunals⸗Nath 
Dr. Waldeck und den Kaufmann Ohm: „von 
einem hochverrätheriſchen Unternehmen Wiſſen⸗ 
ſchaft erhalten „es aber unterlaſſen zu haben, 
davon der Obrigkeit Anzeige zu machen.“ 
(Fortſetzung.) 
(Sitzung vom 29. November ). 

Heute um 9 ½ Uhr traten die Angeklagten in den 
wiederum gedrängt vollen Gerichtsſaal. Der Eintritt 
Ohm's wird vom ziemlich lauten Publikum faſt gar 
nicht bemerkt, während der Waldeck's ſofort eine 
tiefe Stille bewirkt. Kurz vor halb 10 Uhr nimmt 
auch der Gerichtshof ſeine Plätze ein. Der Vorſitzende 
eröffnet die Verhandlung damit, daß er den Ohm 
noch einmal über die näheren Umſtände feiner Flucht. 
aus dem Polizei⸗Präſidialgebäude befragt. Ueber die 

Perſonen, welche ihm dabei behülflich geweſen, verwei⸗ 
gert Ohm wieder jede Auskunft, und ſchildert dieſel⸗ 
ben von Neuem, wie er ſie geſtern erzählt, ergänzt 
ſeine Ausſage jedoch in folgender Art. Er ſei vom 
Präſidial⸗ Gebäude in einer Droſchke nach dem Thier⸗ 
garten gefahren, habe am Potsdamer Thor Waldeck 
geſehen und darum dem Droſchkenkutſcher Befehl ge⸗ 
geben, nach dem Bahnhöfe zu fahren. Dort habe 
er Waldeck, der ihm gefolgt ſei, geſprochen und ihm 
erzählt, daß er fliehen wolle, da feine Papiere in Be⸗ 
ſchlag genommen worden. — Waldeck habe ihm 
geantwortet: „Verräther! Stellen ſie ſich. Leugnen 
Sie Alles!“ Vom Bahnhofe habe er an einen Freund, 
den er aber nicht nennen will, um ihn nicht zu kom⸗ 
promittiren, durch einen Droſchkenkutſcher die ſchrift⸗ 

liche Bitte um Ueberbringung von Kleidern zu ſeiner 
Flucht gelangen laſſen, und dieſe auch am beſtimmten 
Platze im Thiergarten in Empfang genommen. Von 
hier aus ſei er über Charlottenburg nach Spandau 
und von dort aus mit dem Nachmittagszuge bis 
Wittenberge gefahren, dort die Nacht geblieben und 
dann nach Hamburg gereiſt. Das Geſpräch mit 
Waldeck ſoll, wie Ohm auf ausdrückliches Befragen 
eines Richters nach einigem Zögern angiebt, im Lauf 
des Vormittags ſtattgefunden haben. 

Hierauf beginnt das Zeugenverhör. . 
Nach Abmachung der geſetzlichen Formalitäten wer⸗ 
den die Entlaſtungszeugen entlaſſen und die Verneh⸗ 
mung der Belaſtungszeugen durch die des Schutzmanns 
Schultze eröffnet. Ohm hat bei ihm vom Juli 1848 
bis Januar 1849 gewohnt und zwar ohne beſtimmte 
Beſchäftigung. Der Zeuge hat zwar davon gehört, 
daß Ohm die Klubbs beſuche, kann jedoch ſeiner amt⸗ 
lichen Beſchäftigung wegen aus eigner Wiſſenſchaft 
nichts Erheblſches bemerken. Ergänzt wird die Aus⸗ 
ſage des Schultze durch die ſeiner Ehefrau. Die⸗ 
ſelbe iſt zwar auch in keine andere Berührung mit 
Ohm gekommen, als gewöhnlich bei ſolchen Verhält⸗ 
. 
„) Aus Mangel an Raum 5 wir uns für heute mit 
obiger kurzen Notiz über dieſe Si wer⸗ 
Fi pe en ausführlichen Beridt in — näch⸗ 
ſten Nummern folgen la > 1 Red. 

**) Einen Auszug aus den Verhandlungen vom 20. 

N wir bereits geſtern mitgetheilt nun. 


durch ein Miniſterium Waldeck beſſer werden und 
auch von einem bevorſtehenden Blutvergießen ges 
ſprochen. f 

Waffen hat die Zeugin nicht geſehen, Ohm ſelbſt 
aber räumt ein, daß er mehrere Gewehre (6 bis 7 
Stück) beſeſſen, welche nach Auflöſung der Bürgerwehr 
einzelnen Bürgerwehrmännern abgenommen, ihm über⸗ 
geben und dann an dem Tage, an welchem die Na⸗ 
tionalverſammlung im Schützenhauſe tagte, an Arbei⸗ 
ter und Andere vertheilt worden ſeien. — Beſuch will 
die Zeugin bei Ohm geſehen haben, namentlich einen 
blonden Mann und am heiligen Abend eine größere 
Geſellſchaft, welche ſehr gelärmt und von denen einer 
beim Nachhauſegehen geſagt habe, „wenn wir nur 
immer ſo einig zuſammenbleiben!“ Auf beſonderes 
Befragen des Vertheidigers Waldeck's giebt Ohm 
zu, daß er, befallen vom damaligen Freiheitsſchwindel, 
wirklich ein Miniſterium Waldeck für möglich gehal⸗ 
ten habe. — Der folgende Zeuge, Literat Dohm, 
bekundet, daß er im vorigen Jahre in dem Waßmann⸗ 
ſchen Bierlokal, wo ſich damals viele jüngere und äl⸗ 
tere Perſonen von demokratiſcher Geſinnung zuſammen⸗ 


gefunden hätten, ohne jedoch in der Regel eigentliche 


verabredete Zuſammenkünfte zu halten, den Angeklagten 
Ohm kennen gelernt. Unter den häufigern Beſuchern 
des genannten Lokals nennt der Zeuge den Krim. ⸗Akt. 
Stein, Hexamer, Streckfuß, d'Eſter, kann 
jedoch nicht beſtimmt angeben, ob letzterer mit Ohm 
gleichzeitig dort geweſen. Dieſer habe damals ſich als 
ein enragirter, ſehr heftiger Demokrat gezeigt, und 
durch ſeine augenfällige Oſtentation bei einigen Herren, 
die weniger unbefangen als der Zeuge geweſen, Ver⸗ 
dacht gegen ſeine Aufrichtigkeit erregt. Auf Ohm's 
ausdrückliches Verlangen erwähnt der Zeuge dann auch 
die verabredeten Verſammlungen im Hinterzimmer des 
Waßmannſchen Lokals, denen er beigewohnt. Er will 
ſich der Anweſenheit Ohm's bei denſelben nicht erin⸗ 


nern, und habe dieſer ſicher eine ſo unbedeutende Rolle 
geſpielt, daß er nicht bemerkt worden ſei. Ueber An⸗ 


ſchaffung und Vertheilungen von Pulver und Blei 
in dieſen Verſammlungen, ſo viel Zeuge wiſſe, ſei nicht 
geſprochen worden. Später habe er mit Ohm in 
demſelben Wahlbezirk gewohnt und mit demſelben für 
die Wahlen der zweiten Kammer im demokratiſchen 
Sinne agitirt. 

Die Schneider Woltag' ſchen Eheleute, deren 
Vernehmung jetzt erfolgt, ſind die Wirthsleute Ohm's 
vom 1. April bis zum Mai geweſen. Ohm hat den 
Miethsvertrag mit der Ehefrau Woltag abgemacht 
und iſt zu dieſem Zwecke mehrere Male zu ihr gekom⸗ 
men und zwar ein Mal in Begleitung eines kleinen 
Mannes mittlerer Jahre, welchen Ohm für d' Eſter 
ausgegeben. — Die verehelichte Woltag will häufig 
auf Ohm's Tiſch Zeitungen und Atteſte, andere Pa⸗ 
piere aber nicht bemerkt haben, Beſuch ſei nicht häufig 
zu Ohm gekommen, meiſtens nur der Stiefelputzer 
und der Schreiber Lychow und dann viele Damen. 

Auch ſei Ohm 3 — 4 Tage im Mai verreift ge 
weſen. 

Ueber die Mobilien in der Ohm'ſchen Wohnung 
bekunden beide Eheleute auf ausdrückliches Befragen 
des Präſidenten übereinſtimmend, daß ſich in derſelben 
unter anderen auch ein Schreibſekretair befunden habe, 
deſſen Schloß bei Ohm's Einzuge ſchadhaft geweſen 
und deshalb nach einigen Tagen auf Ohm's Ver⸗ 
langen durch einen Schloſſer hergeſtellt worden ſei. — 
Der Sekretair ſei bei Ohm's Einzuge, ſo wie alle 
andere Mobilien, leer geweſen (wovon ſich der Ehe: 
mann nur bei dem ſogenannten Einſatze nicht unbe⸗ 
dingt durch Herausnehmen deſſelben überzeugt hat) 
und habe Ohm ihn ſtets verſchloſſen gehalten, ſo daß 
namentlich die verehelichte Woltag nie im Stande 
geweſen ſein will, einen Blick in denſelben zu werfen. 

Polizei-Kommiſſarius Greif ſagt aus, er 
habe laut erhaltenen Auftrages am Morgen des 16. 
Mai den Angeklagten Ohm ſiſtirt, nachdem er bei ihm 
Hausſuchung gehalten. Während der Polizei⸗Inſpektor 
Maaß das Pult geöffnet, habe er ſelbſt den im 
Schlafrock befindlichen Ohm am Körper viſitirt. Letz⸗ 
terer ſei ſehr heftig und aufgebracht geweſen. Wäh⸗ 
rend er jedoch ſtark geſtikulirend im Zimmer auf und 


ab gegangen ſei, habe Zenge eine auffallende Bewe⸗ 


gung mit der Hand in der Taſche bemerkt und ein 
Kniſtern gehört. Er habe ihm die Hand aus der 
Taſche gezogen, ſie aber leer gefunden. Da habe er 
ein Papier bemerkt, welches aus dem Rockärmel herz 
vorſah. Als er es herausgezogen, ſei ihm die Hand⸗ 
ſchrift bekannt vorgekommen. Der Name darunter 
war ausgeſtrichen; man konnte aber noch „D' Eſter“ 


Er ſei ohne H 


erkennen. Als ich (fährt der Zeuge fort) mich des 
Schreibens bemächtigte, ergriff mich Ohm bei der 
and, zog mich in eine Ecke des Zimmers und ſagte: 
„Sprechen Sie zu Niemand von dieſem Briefe; er iſt 
von der größten Wichtigkeit; er iſt ſehr gefährlich.“ 
Ich übergab das Schreiben dem Polizei⸗Inſpektor 
Maaß, welcher damit nach dem Polizei⸗Präſidium 
vorausfuhr. Ich führte Herrn Ohm nach dem Po⸗ 
lizei⸗Präſidium, wo ich dem Herrn Präfidenten die 
Aeußerungen Ohm's in Betreff des Briefes mittheilte. 
Nachdem dies geſchehen, verließ uns der Herr Präſi⸗ 
dent und führte einen Herrn herein, welchen er dem 
ꝛc. Ohm mit der Frage vorſtellte, ob er ihn kenne. 
Als Ohm ausweichend antwortete, ſagte der Herr 
Präſident: „Ach, ſagen Sie nur die Wahr: 
heit!“ und befahl mir darauf, das Zimmer zu ver⸗ 
laſſen. Woh 3 

Präſident: oher war Ihnen die dſchrift 
des im Rockärmel entdeckten Briefes „ Torf 

Zeuge Greif: Ich befige das Bildniß d'Eſters mit 
feiner Unterſchrift. Dem Zeugen wird ein Schriftſtück 
mit der Frage vorgelegt, od er es wieder erkenne. Er 
bejaht es. 

Auf die Frage: woran er es erkenne, bezeichnet er 


eine ſcheinbar mit anderer Tinte geſchriebene Stelle und 


die Faltung des Papiers. Befragt, warum er, der 
doch mit der Hausſuchung beauftragt geweſen, nicht 
den fraglichen Brief an ſich behalten habe, antwortet 
er, der Polizei⸗Inſpektor Maaß habe ihm einen des⸗ 
fallſigen Auftrag des Herrn Präſibdenten mündlich 
überbracht. a 

Präſident: Wo blieben denn die übrigen in Ber 
ſchlag genommenen Papiere? 

Zeuge: Ich legte ſie in einen Koffer. f 

Präſident: Warum nicht auch den fraglichen 
Brief? S 

Zeuge: Weil Ohm ihn als beſonders wichtig und 
gefährlich bezeichnet hatte. 

Herr Rechtsanwalt Dorn (Vertheidiger Waldecks) 
fragt den Zeugen, ob diejenige, ihm unbekannte Per⸗ 
fon, welche der Herr Polizei⸗Präſident dem ic. Ohm 
vorgeſtellt habe, ihm fpäter bekannt geworden fei? 
Worauf der Zeuge erwidert, daß er ihn zuerſt hier un⸗ 
ter den Zeugen wiedergeſehen, und Gödſche nennen 
gehört habe. Herr Dorn fragt weiter; der Hausſu⸗ 
chungsbefehl ſei vom 15. Mai datirt und enthalte den 
Auftrag, mit der Hausſuchung und Verhaftung ſo⸗ 
fort vorzugehen; warum fei Zeuge erſt am 16ten da⸗ 
mit vorgeſchritten? Hat Zeuge etwa beſonderen Auf⸗ 


trag erhalten, die Ausführung zu verzögern? — Zeuge 


ſpricht hierauf davon, daß er, um den aufgeregten 
Ohm zu beruhigen, ihm geſagt habe, daß er ihn nur 
ſiſtiren ſolle. Aufgefordert, die Frage direkt zu beant⸗ 
worten, weiß er ſich nicht mehr zu erinnern, wann er 
den Befehl erhalten; doch (ruft er aus), ich weiß ge⸗ 
wiß, daß ich ihn an demſelben Tage erhielt, an wel⸗ 
chem ich zur Ausführung ſchritt. 

Ein Richter äußert hierauf zum Präſidenten: „Ich 
halte die Sache für ſo wichtig, daß ich den Polizei⸗ 
Präſidenten Hinckeldey und den Polizei⸗Inſpektor 
Maaß darüber vernehmen möchte. 

Präſident wiederholt langſam und mit erhöhter 
Stimme dem Zeugen nochmals die direkte Frage: 
„Sind Sie durch irgend Jemand veranlaßt worden, 
mit Ausführung Ihres Auftrages zu zögern? Und 
was war der Grund der Zögerung? (Mehrfache Zei⸗ 
chen der Aufmerkſamkeit unter den Zuhörern.) 

Der Zeuge ſcheint die an ihn gerichtete Frage nicht 
richtig zu verſtehen; er bittet um Wiederholung und 
ſagt endlich, er müſſe bei ſeinen Erklärungen ſtehen 
bleiben. 7 

Präſident: Wer hat Ihnen den betreffenden Be⸗ 
fehl ertheilt? ’ 

Zeuge: Herr Präſident v. Hinckeldey. 

Präſident: Ertheilte er Ihnen noch eine andere, 
beſondere Weifung? b 

Zeuge: Die, mit beſonderer Vorſicht zu verfah⸗ 
ren, da die Sache ſehr wichtig ſei. \ 

Präfident: Welche Veranlaſſung hatten Sie alfo, 
den Befehl nicht ſogleich auszuführen? 

Zeuge: Ich glaube ihn ſogleich ausgeführt zu ha⸗ 
ben. Die Aufträge drängten ſich damals fo. — 4 
leicht iſt der bei den Akten liegende Befehl ein andes 
rer, den ich vorher erhielt und welcher dahin leutete 
den ꝛc. Ohm in ſeiner Wohnung zu beobachte 

Präfident: Wurde Ihnen diefer Belehl münd⸗ 
lich oder ſchriftlich ertheilt? JE 

Zeuge: Das weiß ich nicht mehr 

Präfident: Wie lange war dies vor dem zwei⸗ 
ten Befehl? 

Zeuge: Etwa 1 bis 2 Tage. 

Präſident: Haben Sie dem erſten Auftrage 

olge geleiſtet. 

N 3 Ape Ja, ich Habe mich deſſen verſichert, daß 
Hier Ohm wirklich dort wohnt, indem ich an ſeiner 
Thür auf einer Karte die Worte „Ohm, Weinreiſen⸗ 
der“ las. 5 N 

Rechtsanwalt Dorn verlangt die Verleſung des 
Hausſuchungsbefehles, welcher den Gegenſtand des Auf⸗ 
trages genau enthalte und durchaus keinen Zweifel 


übrig laſſe. Er müſſe daher wiederholt auf Ermitter 
lung des Grundes dringen, aus welchem die Ausfüh⸗ 
rung verſchoben ſei. 

(Der Befehl wird verleſen und enthält die genaue 
Angabe, daß ꝛc. Greif bei dem wegen Hochverrathes 
verdächtigen Ohm nach wichtigen Papieren ſuchen 
ſolle u. 1. w.) 

Rechtsanwalt Wilberg (Official⸗Defenſor des ꝛc. 

dm) wünſcht von dem ꝛc. Ohm ſelbſt Aufklärung 

ber ſein Benehmen bei ſeiner Verhaftung. ! 

Ohm werfichert, den Polizeibeamten fehr energifch 
entgegengetreten zu ſein und nach ihrem ſchriftlichen 
Befehl gefragt zu haben. Da ſei ihm ein kleiner 
Zettel mit der kurzen Aufſchrift: „Bei ic. Ohm find 
Papiere in Beſchlag zu nehmen“, vorgezeigt worden. 

Zeuge Greif verſichert dagegen, daß er den ihm 
zugegangenen Befehl vorgezeigt habe. Letzterer wird 
hierauf dem ꝛc. Ohm vorgelegt, und dieſer bezweifelt, 
daß man ihm dieſes Papier gezeigt habe. 

Einer der Richter, Kriminalgerichtsrath Schröder, 
trägt darauf an, den Zeugen über die näheren Um⸗ 
ſtände der Flucht Ohm's aus dem Polizei⸗Präſidium 
zu vernehmen. Auf die Frage des Präſidenten, ob 

Zeuge wiſſe, wie dem Angeklagten die Flucht möglich 
geweſen, verneint Zeuge jede Wiſſenſchaft. 
Gerichtsrath Schröder: Wie viel Thüren hat das 
Zimmer, in welchem Ohm mit dem Präſidenten allein 
zurückblieb? 

Zeuge: Zwei, vielleicht auch drei. 

Schröder: Wohin führen dieſe Thüren? 

Zeuge: Die eine in das Vorzimmer, die andere in 
die Privatwohnung des Präſidenten. Befragt, wo 
man durch die letztere Thür hingelange, verfichert Zeuge, 
die Privatwohnung des Präſidenten nicht zu kennen. 


Präſident O : Si 5 a 
das J t Gu Ohm): Sie haben früher erklärt, 


aber zugeſtanden, daß man 
Weshalb verbargen Sie 
Aermel? 


Zeuge weiß ſich auf die näheren Details ſeiner 
Verhaftung nicht mehr zu beſinnen, da er zu beſtürzt 
9 weſen. 

Auf die Frage des Rechtsanwalt Dorn, wann 
Ohm den Brief erhalten habe, in deſſen Beſitz er ſiah 
zugeſtandenermaßen befunden, antwortete Ohm: „Einige 
Tage vor meiner Verhaftung.“ ak 

Es wird als Zeuge vorgeführt der Polizei⸗Inſpektor 

kaaß. Aufgeſordert, ſich über feine Betheiligung 
bei der Verhaftung des Ohm auszulaſſen, erzählt er: 
Pol.⸗Präſident Hinckeldey habe ihm am 16. Mai Mor: 
gens den mündlichen Befehl ertheilt, dem Hrn. Greif 
bei dem ihm gewordenen A 1 aſſiſtiren. 
Demgemäß hade er letzteren begleitet 
dem ic. Ohm als fein Aſſiſtent vorgeſtellt worden. Er 
habe das Pult des Ohm unterſucht und die darin 
vorgefundenen Papiere in Gemeinſchaft mit Greif in 

einen Koffer gepackt. Bevor er ſich entfernte, habe 
ihm noch Greif ein Papier eingehändigt mit dem Auf⸗ 
trage, es ſogleich dem Pol.⸗Präſidenten zu übergeben. 
Dies habe er gethan. Der ꝛc. Ohm ſei darauf zum 
Präſidenten v. Hinckeldey geführt worden. Nach eini⸗ 
ger Zeit habe dieſer geſagt, Ohm ſei entflohen. Seine 
Verſuche, dieſen irgendwo, z. B. bei Goedſche aufzu⸗ 
finden, ſeien vergebens geweſen. Der Zeuge Maaß 
führt dann nochmals auf Befragen des Präſidenten 
den 16. Mai als den Tag an, an welchem ihm der 
HL geworden, dem Hrn. Greif bei der Haftirung 
Ohm's zu aſſiſtiten. Den bei Ohm vorgefundenen 
Brief erkennt der Zeuge wieder mit der Vorbemerkung, 
daß zwei Namen darin ausgeſtrichen ſein würden. In 
den Schriftzügen ſelbſt findet er D'Eſters Hand. Die⸗ 
fer wohnte in ſeinem Polizeibezirk und hatte mehrfach 
Meldungen an ihn gerichtet, wodurch ihm die Schrift⸗ 
züge bekannt geworden. Auch im Augenblick der Be⸗ 
ſchlagnahme des Briefes habe er die Aehnlichkeit er⸗ 
kannt. Die Zeugen Maaß und Greif bekräftigen 
die Wahrheit ihrer Ausſagen durch den Dienſteid. 
Nach dem Beſchluſſe des Gerichtshofes wird nun der 
mom öden von Hinckeldey als Zeuge ver⸗ 


Ihnen eines abgenommen. 
denn letzteres in ihrem 


P olizet⸗ꝙr aftd } 
ent (vor den Zeugentiſch ges 
0 Me. 85 Ihren Dienften? l 
95 eich s ſcheint mir, daß ich als Vor⸗ 
igender des Gerichts 9 5 u 
a Sie Herr ne 8 * bench eee an 
Sie ſind in der uterſuchungsſa e wider d 
Iungsdienee Ohm und den Serre , 
deck als Zeuge notict über mehrere Umſtände, nament- 
uch darüber, in welcher Weiſe Ohm ſeine Flucht be⸗ 
abdeuigt hat, und wer der Unbekannte geweſen iſt 
che ° Ohm bei Ihnen vorgeſtellt worden iſt; wel⸗ 
e „Me zuverläſſigen Quellen ſind, deren Sie Fol- 
nd 24. Vol. I. Gen. gedenken, über die Art und 


1 ungen gemacht, wie weit dieſelben gegangen 
Jen auf welche Weiſe man des Ohm wieder habhaft 
geworden u. f. w. 
Ich bitte zunächſt um ihre perſönlichen Angaben. 
euge (befragt, antwortet): 


hnen vorgehaltene Schreiben nicht zu kennen, 


— 


trag 


der Poſtſekretär Gödſche ſeine angeblichen 
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Ich heiße Karl Ludwig Friedrich v. Hinckeldep, 
bin 44 Jahr alt, evangeliſcher Konfeſſion. 
Präfident: Sie haben nach dem in den Akten 
befindlichen und Ihnen jetzt zur Einſicht vorzulegen⸗ 
den Befehl vom 14. Mai, die ſofortige Verhaftung 
des Ohm und die Beſchlagnahme ſeiner Papiere ver⸗ 
ügt. 5 
| 7 Vollkommen richtig! i 
Präfident: Wer iſt von Ihnen mit Ausrichtung 
dieſes Auftrags betraut worden? 
Zeuge: Dies ſteht in der Verfügung, der Poli⸗ 
zei⸗Kommiſſarius Greiff. 
Präſident: Richtig. 
ſem Befehle gelangt? 
Zeuge: Ich habe ihm denſelben, ſo viel ich mich 
erinnere, zugeſtellt. 
Präſident: Erinnern Sie ſich wann? 
Zeuge: Genau nicht, ich glaube des Morgens früh. 


Wie iſt der Greiff zu die⸗ 


Präſident: Geſchah dies an demſelben Tage? 
Zeuge: So viel, ich vermuthe, ja! 


Präſident: Haben Sie dem Greiff dabei eine 
mündliche Inſtruktion ertheilt? 

Zeuge: Nein, dies iſt mir nicht erinnerlich. 
Präſident: Hatten Sie ſchon früher dem Greiff 
in Bezug auf Ohm einen mündlichen oder ſchriftlichen 
Auftrag ertheilt? 

Zeuge: Es iſt mir nicht erinnerlich. Ich habe 
keine Aufträge ertheilt. 

Präſident: Es ſoll die Obſervation des Ohm 
angeordnet worden ſein. 

Zeuge: Ich weiß das nicht genau. Es ſind eine 
Menge Obſervationen in dieſer Beziehung angeordnet 
worden. 

Präſident: Der Auftrag iſt ausgerichtet am 16. 
Mai. Iſt Ihnen der angeklagte Ohm zugeführt worden? 

Zeuge: Ja, durch den Revier⸗Kommiſſar Greiff, 
und den Polizei⸗Inſpektor Maaß, welchen ich ihm zur 
Aſſiſtenz zugeordnet hatte. 

Präſident: 

Zeuge: So viel ich mich erinnere, ſogleich. 

Präfident: Herr Maaß, treten Sie vor. 

(Dies geſchieht.) 

Sie haben uns geſagt, die Anweiſung des Polizei⸗ 
Präſidenten, dem Greiff zu aſſiſtiren, ſei Ihnen am 
16ten Morgens ertheilt worden. 

Maaß: Ja. Am 16ten habe ich den mündli⸗ 
chen Befehl bekommen, Hm, Greiff zu aſſiſtiren. 

Präſident (zu Hinckeldey): Nach Ihrer Erinne⸗ 
rung iſt der Befehl dem Polizei⸗Kommiſſar am 14ten 
zugeſtellt worden, an dem Tage, von welchem der Be⸗ 
fehl datirt iſt. Am 16ten hat der Polizei⸗Inſpektor 
Maaß N ee Verhaftung erhalten. Mir 
liegt daran, „wann Sie dem Maaß den Auf⸗ 
gegeben haben, dem Greiff Aſſiſtenz zu leiſten. 

Präſident: Ich bin außer Stande dies genau 

zu wiſſen, da keine Akten darüber exiſtiren. Hegen 
Sie Bedenken und Zweifel gegen die Angaben des 
Polizei⸗Kommiſſars Maaß, daß demſelben die Anwei⸗ 
ſung zur Aſſiſtenzleiſtung am 16ten des Morgens von 
Ihnen ertheilt fei? 
Zeuge: Es kann leicht fein, daß es richtig iſt, 
ich weiß in der That nicht genau, denn ich entbehre 
aller Akten darüber und bin daher nicht im Stande, 
über dieſen Punkt genaue Auskunft zu geben. 

Präſident: Ihr Befehl lautet auf ſofortige Ver⸗ 
haftung. Sie konnten doch erwarten, daß der Poli⸗ 
zei⸗Kommiſſarius Greiff dieſem Befehl auch pünktlich 
nachkommen würde. War Ihnen bis zum 16ten oder 
früher etwa eine Anzeige zugegangen, daß der Befehl 
noch unausgefüyrt ſei? 

Zeuge: Nein, mir iſt keine Anzeige dieſer Art zu⸗ 
gegangen, im Gegentheil pflegt es der Fall zu ſein, 
wie es auch hier möglich iſt, daß dieſer Verhaftsbefehl 
etwas früher ausgeſtellt wird, um in dieſer Beziehung 
vollkommen ſicher zu ſein. \ 

Präſident: Das Gericht wünſcht über die letzte 
Erklärung eine beſtimmte Auslaſſung. 

Zeuge: In wie fern? 

Präſident: Sie ſagen, es ſei möglich, daß ſolche 
Befehle früher ausgeſtellt würden, — wenigſtens habe 
ich ſo verſtanden, als die Ausführung eigentlich beab⸗ 
ſichtigt würde. 

Zeuge: Es iſt ganz natürlich, daß wenn die Po⸗ 
lizei auf einen Menſchen vigilirt, es leicht der Fall iſt, 
daß er ſich dieſer Vigilanz entzieht, bevor ſeine Ver⸗ 
haftung erfolgen kann. . 

Präſident: Die Verhaftung ſollte am 16ten ‚ers 
folgt fein, der Verhaftsbefehl iſt aber vom 14ten datirt. 

Zeuge: Das iſt möglich, ich erinnere mich deſſen 
nicht ſo genau, ob ich dem Hrn. Kommiſſarius Greiff 
dieſen Verhaftsbefehl früher ausgeſtellt habe; das kann 
ſehr leicht ſein. 

Präfident: Was heißt früher ausgeſtellt? 

Zeuge: Das heißt, früher ausgeſtellt als an dem 
Tage, wo Ohm verhaftet wurde, das iſt vollkommen 
in der Ordnung und möglich. Die Verhaftung iſt 
am 14. nicht erfolgt, es iſt möglich, daß er am 14. 
oder 15. nicht hat verhaftet werden können. 

Präſident: Die Verhaftung des Ohm iſt am 


2 


* 


Wann hatten Sie dies angeordnet?“ 


16. ausgeführt worden, in wie weit iſt es zu Ihre 


‚| Kenntniß gelangt? 


Zeuge: Dadurch, daß der Kommiſſarlus Greiff 
und Maaß mir die Verhaftung meldeten und den 
Verhafteten auf mein Zimmer brachten und mir ihn 
als ſolchen vorſtellten. 

Präſident: Was war es für ein Zimmer? 

Zeuge: Mein Wohnzimmer. 

Präfdent: Blieb der Polizeibeamte bei ihm? 

Zeuge: So viel ich mich erinnere, blieb der Po⸗ 
lizei⸗Kommiſſarius Greiff bei Ohm, ob ſonſt Jemand 
im Zimmer geblieben iſt, weiß ich nicht; demnächſt 
aber wollte ich mit Ohm über die Angelegenheit ſpre⸗ 
chen und habe dann, wenn ich nicht irre, deshalb den 
Polizei⸗Kommiſſatius Greiff einen Augenblick hinaus⸗ 
geſchickt. 

Präſident: War Niemand weiter zugegen, nach⸗ 
dem Sie den Hrn. Kommiſſarius binanegeſchit pa 
ten, nicht etwa noch eine dritte oder vierte Perſon? 

Zeuge: Meine Herren, allerdings, und es ſcheint 
mir nothwendig, nach dieſer Anfrage zu bemerken, was 
der Gerichtshof eigentlich will? Ich werde in dieſer 
Beziehung ganz einfach und klar die Verhältniſſe ſa⸗ 
gen, wie ſie bis zu dieſem Augenblick geweſen ſind. 


Präſident: Uns liegt daran, die Wahrheit zu 
erfahren. 
Zeuge: Die ſollen Sie auch vollkommen er⸗ 


fahren. 

Es iſt den Herren bekannt, daß ſeit dem Dezember 
vorigen Jahres, oder vielmehr ſchon früher, ſeit dem 
Oktober eine große Menge von Umtrieben in hieſiger 
Stadt vorkamen, die mit der demokratiſchen Partei in 
der innigſten Verbindung ſtanden und nach Maßgabe 
der Beſchlüſſe der demokratiſchen Central-Ausſchüſſe 


nichts mehr und nichts weniger bezweckten, als die des 


mokratiſch⸗ſoziale Republik vollſtändig und werkthätig 
ins Werk zu führen. 

Präſident: Ich bitte, zur Sache zu kommen. 

Zeuge: Ich habe darüder täglich Mittheilungen 
erhalten, und zwar ſeit dem Dezember vorigen Jahres 
von dem penſionirten Poſt⸗Sektetär Gödſche. Ich er⸗ 
kundigte mich nach dieſem Manne und erfuhr von al⸗ 
len Seiten, daß er ein rechtſchaffener Mann und ein 
eifriger Diener des Königs und Vaterlandes ſei. 
Er machte in Folge deſſen vielfache Mittheilungen, die 
ich mit Dank annahm, und zwar mit um fo größer 
rem Danke, je mehr ſie ſich im Laufe der Zeit als 
richtig und wahr beſtätigten. Im Mai, wenn ich 
nicht irre, machte mir Gödſche die Mittheilung, daß er 
im Stande ſei, mir Dokumente zu verſchaffen, welche 
mehrere Mitglieder der Linken aus der damaligen 
Nationalverſammlung, die ſich nicht geſcheut hatten, 
in die innigſte Verbindung mit dem demokratiſchen 
Central⸗Ausſchuſſe zu treten, und namentlich den De: 
putirten D'Eſter vollkommen als Hochverräther über⸗ 
führen würden. Es war eben ſo ſehr mein Recht, 
als meine Pflicht, dieſe Mittheilungen anzunehmen, 
und Herr Gödſche bemerkte mir darauf, daß dieſe Do⸗ 
kumente in den Händen eines Mannes ſeien, den er 
jedoch nicht nennen werde, als unter der ausdrückli⸗ 
chen Bedingung, daß dieſem Manne in keiner Bezie⸗ 
hung irgend ein Leid geſchehe oder ihm irgend eine 
Verlegenbeit bereitet werde. Die. Mittheilungen des 
Herrn Gödſche hatten ſich bisher vollkommen bewahr⸗ 
heitet; ſie waren oft bis in die kleinſten Details von 
mir richtig befunden worden, und ich war daher voll⸗ 
ſtändig in der Lage, ihnen zu glauben. Es blieb mir 
nach dieſen Vorgängen nichts weiter übrig, als auf 
dasjenige, was mir Gödſche ſagte, einzugehen. Ich 
wiederhole hier nochmals, es war dies mein Recht 
und meine Pflicht, und ich werde in ähnlichen Fällen 
in gleicher Weiſe verfahren. Nachdem mir Gösſche 
dies geſagt, und ich verſprochen hatte, daß der Perſon, 
die er anfänglich nicht nannte, keine Verlegenheit ent⸗ 
ſtehen ſollte, nannte er den Weinhändler Ohm, deſſen 
Namen ich früher ſchon gehört hatte und der mir als 
verdächtige Perſon ſchon öfter bezeichnet worden war, 
deſſen Surveillance ich aber auch jetzt noch nicht be⸗ 
greife, weil fie nicht von mir ausgegangen iſt. Ohm 
hitte geſagt, daß er im Beſitz von Briefen D'Eſters 
ſei, die ihn vollſtändig überführen würden, daß er aber 
Gödſche unter allen Umſtänden bitten müſſe, ihn in 
keiner Weiſe in Verlegenheit zu bringen. Ich habe 
deshalb in Folge dieſer Mittheilung des Herrn Göd—⸗ 
ſche die Anordnung getroffen, gegen den Ohm, an deſ⸗ 
fen Siſtirung und perſönlicher Rückſprache mir damals 
ſehr vil gelegen war, einen Verhaftsbefehl zu erlaſ 
fon. Nachdem Ohm von den Revier⸗Kommiſſarien 
Gieiff und Maaß ſiſtitt war, habe ich ihn in mein 
gewöhnliches Wohnzimmer genommen. Ich bitte ums 
Entſchuldigung, ich muß hier noch etwas einſchalten. 
Nachdem Ohm verhaftet war, ſchickte ich augenblicklich 
zu Gödſche und ließ ihm ſagen, daß Ohm verhaftet 
fei, und ihn bitten, zu mir zu kommen; darauf iſt 


Goödſche zu mir gekommen. Ich bin nun mit ibm zu 


Ohm ins Zimmer gegangen und habe mit Ohm in 
Gegenwart von Gödſche geſprochen; darauf habe ich 
Ohm dem Gödſche üderwieſen. Ehe jedoch dieſes Ge⸗ 
ſpräch, was ich mit Ohm führte, beendigt war, mußte ich mich 
einen Augenblick entfernen, da ein dringendes Geſchäft, was 


ich vorher begonnen hatte, meiner wartete. Ich habe Göd⸗ 
ſche mit Ohm allein gelaſſen und bin zur Thür hinausge⸗ 
gangen, um Leute, welche während jenes Geſchäfts 
perſönlich anweſend waren, abzufertigen. Als ich wie⸗ 
der herein kam, war Gödſche und Ohm bereits ver⸗ 
ſchwunden. Wie fie aus meinem Haufe gekommen 
ſind, weiß ich nicht. . 

Präſident: Ich muß einen Augenblick unterbrechen, 
um einige Fragen an Sie zu richten. Hat Gödſche 
Ihnen ſeine Mittheilungen und Nachrichten, die hier 

beregt worden find, mündlich oder ſchriftlich ertheilt? 
Zeuge: In verſchiedener Weiſe, bald mündlich, bald 
ſchriftlich; fo viel ich weiß, geſchah dieſe Mittheilung 
mündlich. . 

Präfident: Wenn ich recht verſtanden habe, fo 
haben Sie erklärt, Sie hätten Ohm dem Gödſche 
überwieſen. 7 

Zeuge: Allerdings habe ich Ohm, wie er kam, an 
Gödſche überwieſen; ich wollte mit Ohm ſprechen und 
ſprach auch einige Worte mit ihm, ging dann aber 
einen Augenblick hinaus, um ein dringendes Geſchäft, 
wozu einige Leute anweſend waren, zu erledigen, und 
als ich wieder kam, war Gödſche mit Ohm weggegan⸗ 
gen. Wenn ich den Ausdruck „überweiſen“ angebracht 
habe, ſo hat das allerdings im Moment nicht ſtattge⸗ 
funden, dennoch aber würde ich kein Bedenken getra⸗ 
gen haben, das vorhergegangene Verſprechen dem Gödſche 
zu erfüllen. 

Präſident: 
zimmer? 

Zeuge: Es hat zwei Ausgänge. 

Präſident: Und dieſe führen? 

Zeuge: Der eine durch ein anderes Wohnzimmer 
hinten herum auf den Hauptgang, der andere Aus⸗ 
gang dreht ſich nach dem Hauptausgang. 

Präſident: Ohm und Gödſche haben ſich demzu⸗ 
folge durch Privatzimmer entfernt? 

Zeuge: Ich glaube es, doch weiß ich es nicht 
gewiß. 

Präſident: Sie müſſen die Entfernung näher be⸗ 
ſchreiben, und die Lokalität. Würden Sie ſie bemerkt 
haben, wenn ſie zu der Thüre hinausgegangen wären, 
durch welche Sie das Zimmer verlaſſen haben? 

Zeuge: Das iſt nicht möglich; es liegt ein Wohn⸗ 
zimmer dazwiſchen und dann folgt mein Zimmer. Es 
iſt möglich, daß ſie vorn heraus gegangen ſind, aber 
nd möglich, daß fie durch mein Zimmer ſich entfernt 
aben. 

2 Präſident: Iſt das Wohnzimmer nicht von beiden 
Seiten von Zimmern eingeſchloſſen? 5 

Zeuge: Allerdings, inſofern als vorn ein Wohn⸗ 
zimmer daran ſtößt, dann folgt ein Wohnzimmer, dann 
noch ein Wohnzimmer, dann ein Schlafkabinet, dann 
eine Kinderſtube, und dieſe führt hinten heraus auf 
einen gemeinſchaftlichen Gang. 

Präſident: Welchen Ausgang haben Jene, Ihrer 
Vermuthung nach, gewählt? 

Zeuge: Datüber habe ich keine Vermuthungen in 
einer feſten Weiſe. 

Ohm: Ich bin bereit, zu erklaren, daß das, was 
der Herr Polizei⸗Präſident geſagt hat, wahr iſt. 
Gödſche kam zu mir ins Zimmer, nahm ein Piſtol 
und ſagte: Folgen Sie. Wir gingen dann durch ein 
Hinterzimmer und kamen auf einen Hof; es ſchien mir 
wenigſtens ein Hinterzimmer zu ſein. 

Präſident: Gingen Sie zu der Thür hinaus, 
aus welcher der Herr Polizei-Präſident hinausgegan⸗ 
gen war? b 

Ohm: Nein. 3 


Wie viel Ausgänge hat das Wohn: 


: Ja. 

— Und kamen eine Treppe herunter auf 
einen Hof? 

Ohm: Ich glaube, es war eine Hausthür, fo un: 
gefahr war es; es ſtand Niemand dort. 

Präſident: Herr Polizei-Präſident, ich bitte darauf 
zu antworten, wo ſich Ihre Familie befunden hat zu 
der Zeit, als die Flucht bewirkt worden iſt. 

Zeuge: Das kann ich nicht ſagen; meine Familie 
wohnt in zwei Etagen, meine Kinder wohnen oben, 
meine Frau aber iſt bald unten bald oben; in der Re⸗ 
gel aber oben. 

Präſident: Das ſcheint zur Würdigung des 
Gödſche'ſchen Zeugniſſes zu genügen. Es iſt doch wohl 
anzunehmen, daß dem Gödſche für feine Dienſtleiſtun⸗ 
gen von Seiten des Polizei- Präſidiums Verſprechungen 
gemacht worden find. ‚ 

Zeuge: Ich könnte Ihnen Mehreres auf dieſe Frage 
antworten, und muß mich wundern, daß fie von Sei⸗ 
ten des Gerichts gemacht werden. 

Präſident: Darüber haben Sie ſich gar nicht zu 

wundern; Sie ſtehen vor Gericht. 
Zeuge: Meine Perſon iſt untrennbar von der Be⸗ 
hörde, welche Sie repräſentiren. Ich bemerke, daß ich 
nach der Kriminal-Ordnung vollkommen berechtigt fein 
würde, die Frage nach meiner amtlichen Eigenſchaft 
abzulehnen; ich will aber antworten. Ich habe weder 
Gödſche noch Ohm etwas versprochen, und mich auf 
keine Weiſe auf ein beſtimmtes Verſprecheu irgend einer 
Art eingelaſſen. * 


Präſident: Aber vielleicht auf unbeſtimmte? 


1 


Zaeuge: Die iſt entweder auf Requiſition des 


Zeuge: Auch das nicht. — Wenn ich erkläre, Schlötke oder eines der Staatsanwälte geſchehen. 


meine Herren! Und das bemerken Sie wohl, daß ich 
zur Ermittelung der ſcheußlichen Umtriebe, die wir noch 
in dieſem Augenblicke von Paris aus erleben müſſen — 

Präſident: Ich bitte, ſich an die Sache zu halten. 

Zeuge: Wenn ich bei Ermittelung dieſer ſcheußli⸗ 
chen Umtriebe das Leben derjenigen zu ſichern ſtrebe, 
welche mir dergleichen Mittheilungen machen, ſo glaube 
ich vollkommen meiner Pflicht zu genügen. 

Präſident: Ich muß noch einmal darauf bemerk⸗ 
bar machen, daß Sie vor Gericht ſtehen. Wenn Sie 
auch Beamter ſind, ſo ſind Sie doch den Anordnun⸗ 
gen des Gerichts untergeordnet und müffen ſich in die: 
ſem Augenblick, wie jeder andere Privatmann, betragen. 

Zeuge: Ich erkenne das vollkommen. 

Präſident: Nun dann bitte ich, ſich auch daran 
zu halten; Sie klopfen auf den Tiſch und ſprechen mit 
einer Heftigkeit, die ſich nicht geziemt. 

Zeuge: Ich glaube nicht — ' 

Präfident: Ich fol Ihnen einige fpezielle Fragen 
vorlegen. Sie erwähnen eines Schreibens vom 14. 
Mai in Bezug auf den Bericht des Polizeiraths Hof⸗ 
richter, hinſichtlich der geſtern erfolgten Verhaftung des 
geh. Ober⸗Tribunalraths Waldeck. Wie dem Ange⸗ 
ſchuldigten dieſſeits aus nicht unglaubwürdiger Quelle 
ein Brief des Dr. D'Eſter, den er am 14. des Mo⸗ 
nats in den Händen gehabt habe, und von dem Sie, 
wie ich glaube, Kenntniß genommen haben, zugekom⸗ 
men ſei. 

Zeuge: Das Polizei⸗Präſidium wird bemüht fein, 
den Beweis davon zu beſchaffen. 

Präſident: Das Schreiben ſteht Fol. 24 und ift 
gerichtet an den Staatsanwalt Meier. i 
(Das Schreiben wird verleſen.) 

Anbei überſende ich Ihnen die Statuten des Todten⸗ 
bundes u. ſ. w. 

Es kommt ſpeziell darauf an, woher Sie die au⸗ 
thentiſchen Nachrichten haben, deren Sie hier gedenken. 

Zeuge: Ich kann mich in dieſem Augenblick nicht 
erinnern. N 

Präſident: Wünſchen Sie das Schreiben einzu⸗ 
ſehen? 5 i 

Zeuge: Ja! Wahrſcheinlich beruhen dieſe Mitthei⸗ 
lungen, die ich hier erhalten habe, auf Mittheilungen 
des Poſt⸗Sekretärs Gödſche. . 

Präſident: Welche Gründe haben Sie für dieſe 
Wahrſcheinlichkeit? 

Zeuge: Die bisherige vollkommene Zuverläſſigkeit des 
Herrn Gödſche. RETTEN 

Präſident: Es ift beantragt, Sie zur Vor⸗ 
legung der Polizei⸗Akten über die Verhaftung und Wie⸗ 
dererlangung des Ohm von Hamburg aus aufzufor⸗ 
dern und darüber vernehmen zu laſſen. Ohm iſt 
bekanntlich in Hamburg verhaftet worden. * 

Zeuge: Ohm iſt in Hamburg auf meine Ordre 
hin verhaftet worden. Der Herr Staatsanwalt hatte, 
nachdem er im Beſitz der Briefe war, eine ganz an⸗ 
dere Anſicht davon als ich. Er war der Anficht; daß 
Ohm ganz in derſelben Weiſe wie jeder andere Zeuge, 
jede andere Privatperſon, in der Angelegenheit mit 
aufzutreten habe und zu verhaften ſei; und ich habe 
kein Bedenken getragen, ſo zu verfahren, wie es ge⸗ 
ſchehen iſt. Als der Staatsanwalt die Sache aber in 
die Hand nahm, war derſelbe anderer Anſicht in Be⸗ 
tracht Ohm's, als Mittheilnehmers am Verbrechen, 
und befahl, iha zu verhaften. Ich glaube, daß das 
auf mündliche Anordnung des Staatsanwalts geſche⸗ 
ben iſt. Ich habe ſogleich Folge geleiſtet und habe 
Beamte hingeſchickt, um Ohm zu verhaften, was 
auch geſchehen iſt. N 5 

Präſident: Ich frage, auf welche Weiſe Sie 
in den Beſitz der geſchloſſenen Mappe gelangt find?‘ 

Zeuge: Welche geſchloſſene Mappe? Iſt es etwa 
die Mappe des Poſtſekretärs Gödſche? — Wollen 
Sie mir Auskunft darüber geben? 

Präſident: Es liegt ein Schreiben, unterzeichnet 
vom 13. Juni, vor, darin heißt es: Der Herr Po: 
lizeipräſident iſt im Beſitz der beiliegenden geſchloſſe⸗ 
nen Mappe. ö 

Zeuge: 
zur Beſchlagnahme der Papiere des Gödſche eine Re⸗ 
quiſition ausgegangen iſt, entweder vom Staatsan⸗ 
walt, oder vom Unterſuchungsrichter; von wem weiß 
ich nicht; aber ich habe die Hausſuchung bei Gödſche, 
nachdem ſich die Sache ſo gewandt hatte, auf Veran⸗ 
laſſung eines der Herren angeordnet. 

Präſident: Es hat eine zweimalige Hausſuchung 
ſtattgefunden. 

Zeuge: Das kann ſein, ich kann mich in dieſem 
Augenblick nicht erinnern. Was iſt dann weiter ge⸗ 
ſchehen? 

Präſident: 
darüber geben, 


Ich werde Ihnen nähere Auskunft 
denn ich kann nicht alle Thatſachen 
im Kopf behalten. Es ſteht in Fol. 149: auf Re⸗ 
quiſition des Herrn Schlötke geſchehen. Darauf iſt 
die zweite Hausſuchung erfolgt. Ueber die erſte Haus⸗ 
ſuchung wollte ich Auskunft haben, denn das iſt die 
zweite. f 1 


Ich erinnere, daß in dieſer Beziehung, 


Vertheidiger Dorn: Dieſe erſte Requiſition kann 
von Schlötke nicht ausgegangen fein, die Antwort fins 
det ſich Fol. 245. Die erſte Requiſition konnte nur 
vom Staatsanwalt ausgegangen ſein, ich bitte, daß 
der Staatsanwalt ſich darüber erklärt. 

(Der Sekretär lieſt das betreffende Aktenſtück vor.) 

Jeuge: Das hat Schlötke an mich requfritt. 

Präſident: Ja, fo ſteht es in den Akten. 
Sie die Antwort. 

(ies geſchieht. 

Wollen Sie ſich das Schelben chm anſehen? 

Zeuge: Ja. 

Präſident: Sie entnehmen hieraus, daß vom 
Unterſuchungsrichter eine Requiſition auf abermalige 
Beſchlagnahme von Papieren bei dem Poſtſekretär 
Gödſche ergangen iſt. Sie werden mir gefälligſt Aus⸗ 
kunft geben. Iſt Ihnen bekannt, daß von Ihnen 
eine Hausſuchung bei dem Gödſche ſtattgefunden hat. 

Zeuge: Ich habe vorhin ſchon erklart, daß ſchon 
bei der erſten Hausſuchung die Mappe gefunden ſein 
muß, und die frühere Hausſuchung, wenn mich nicht 
mein Gedaͤchtniß trügt, iſt auf Requiſition einer 
obrigkeitlichen Perſon erfolgt. Ich glaube, bei der 
erſten Hausſuchung iſt die Mappe gefunden worden, 
ir viel ich mich deſſen erinnere, bei der zweiten aber 
nicht. 

Vertheidiger Dorn: Das iſt richtig. Die Mappe 
wurde am 14. Mai dem Unterſuchungsrichter uüber⸗ 
reicht, und ich wollte wiſſen, wie man dazu gekom⸗ 
men iſt, bei Gödſche Hausſuchung zu halten, denn 
bis dahin, wo man jenen Zettel gefunden hatte, der 
auch in das Gefängniß hinein ſpedirt wurde, bis da⸗ 
hin hatte man keine Ahnung von Gödſche überhaupt. 


Leſen 


Es waren damals vier Wochen vergangen, als man 


zum erſten Male auf Gödſche aufmerkſam geworden 
war und eine Hausſuchung unternahm. Nun frage 
ich, wie das Polizei-Präſidium dazu gekommen iſt, 
dieſe Hausſuchung zu verfügen, wozu nicht vequiriet 
war? es ſei denn, daß es mündlich geſchehen wäre, 


was ich aus den Akten nicht erſehen kann. 8 


Präſident: Es wird geltend gemacht von der 
Vertheidigung, daß der Unterſuchungsrichter erſt durch 


ein Schreiben des Gödſche vom 13. Juni an den in 


Haft befindlichen Ohm Kenntniß von der Exiſtenz des 
Gödſche erlangt hat, und daraus gefolgert, daß nicht 
füglich vom Unterſuchungsrichter eine frühere Requiſi⸗ 


tion an den Polizei⸗Präſidenten auf Beſchlagnahme 


der Papiere des Gödſche ergangen ſein kann. 


Zeuge: Ich habe zu erklären, daß ich von Anfang 


an nicht mit Sicherheit behauptet, ob ſie von dem 
Unterſuchungsrichter oder von der Staatsanwaltſchaft 
ausgegangen iſt. 

Vertheidiger Dorn: Ich muß darüber um Erklä⸗ 
rung bitten. 

Staatsanwalt: Ich brauche mich nicht darüber 
zu erklären, als daß mir zunächſt nur durch den Zet⸗ 
tel von Gödſche Kenntniß davon geworden iſt, und 
daß ich darauf den Unterſuchungsrichter geſprochen 
habe. Es iſt ſehr leicht möglich, weil wir vermuthe⸗ 
ten, daß Gödſche darunter ſtecke, daß wir die Be⸗ 
ſchlagnahme mündlich beſprochen haben. 

Präſident: Wollen Sie vielleicht dem Gerichte 
darüber Mittheilungen machen, welche Vermuthungen 
Sie gehabt haben? 5 


Staatsanwalt: Weil Notizen von dem Briefe 


ſich in der Neuen Preußiſchen Zeitung fanden. 
Präfident: Notizen des Briefes vom 19. Juni? 
Staatsanwalt: Von einem der Briefe, die bei 
Ohm gefunden worden ſind. 
Präſident: Hat Jemand noch eine Frage an 
den Herrn Polizei⸗Präſidenten zu richten? 
Vertheidiger Dorn: Ich möchte über einen Punkt, 
der noch gar nicht vernommen iſt, Aufklärung haben, 
in wie weit Gödſche Mittheilungen an den Poli⸗ 
zei⸗Präſidenten von der Verſchwörung gemacht hat. 
Gödſche will nämlich vom September an Mittheilun⸗ 


gen gemacht haben, und wie weit dieſe Mittheilungen 


übereinſtimmen mit den ſpäteren Zeugniſſen (es ift 


Litt. C.) über die Art und Weiſe, wie eben Gödſche 


ſeine Mittheilungen gemacht hat und wie weit fie gr 
Präfident: Ich glaube die Frage dart. 


Mittheilungen gemacht ſind, 
mündlich ihm zugegangen find, Won. 
noch eine weitere Mittheilung vom Polizei⸗Präſiden⸗ 
ten, ſo bitte ich die Frage zu . 

Vertheidiger Dorn: Ich mil nämlich feftftellen, ob 
dasjenige, was der Zeuge 5 in dem Monat 
Dezember und den folgenden Monaten fucceffive dem 
Präſidenten erzählt hat, mit dem übereinſtimmt, was 
Gödſche mehrere Monate fpäter in der Vorunterſu⸗ 
chung ausgesprochen hat, in welchem Zeitabschnitt 


und was Gödſche von der Verſchwörung mitgetheilt hat. 
(Fortſe 8 


sung in der erſten Beilage.) 
. 
Mit vier Beilagen. 


\ 


3027 


Erſte Beilage zu ½ 282 der Breslauer Zeitung. 


„ 


(Fortſetzung. ) 

Zeuge: Der Herr Präſident hat mit vollkomme⸗ 
nem Rechte bemerkt, daß dieſe Frage vollſtändig zu 
weit gefaßt iſt. 

Präſident: Das habe ich nicht erklärt. 


3 euge: Dann erlauben Sie mir, daß ich es er⸗ 
kläre. Auf dieſe Frage in dieſem Umfange bin ich 
vermöge meiner amtlichen Stellung nicht verpflichtet; 
ich werde jede Spezialität der Sache beantworten, aber 
nicht die Verſchwörungen, die noch Gebeimmifle find, 
die ſeit dem Dezember und ſeit früherer Zeit fort⸗ 
dauern; in dieſer Weiſe kann ich ſie nicht aufdecken, 
ich bin dazu nicht verpflichtet. 

Vertheidiger Dorn: Ich glaube, daß ich nicht rich⸗ 
tig verſtanden worden bin. Ich will wiſſen, was 
Gödſche dem Polizel⸗Präſidenten mitgetheilt hat, 
nichts mehr. Ich glaube, daß der Zeuge die Beſtim⸗ 
mungen der Kriminal = Ordnung falſch aufgefaßt hat. 
Der Zeuge iſt verpflichtet, über Alles Auskunft zu ge⸗ 
ben. Das Geſetz ſagt, in einem ſolchen Falle hat das 
Gericht zu entſcheiden, ob dem Staate Gefahr daraus 
entſtehen könnte. 


Präſident: Herr Präſident, Sie werden uns bar: 
über Mittheilungen machen können, welche Mittheilun⸗ 
gen Ihnen nach und nach von Gödſche in Bezug auf 
Ohm und die damit in Verbindung ſtehenden Verhält⸗ 
niſſe, namentlich die Verbindungen, in denen Ohm ge⸗ 
lebt hat, gegeben worden ſind. 

Zeuge: Ohm iſt mir eine völlig fremde Perſon ge: 
weſen ich habe ihn auch perſönlich nie gefehen, bis 
zum Moment der Verhaftung. Ich hade ihn blos 
durch Hörenſagen gekannt. Alle Mittheilunge u, die zur 
Je gehören, habe ich bereits in früheren Ausſagen 

emacht. 

Präſident: Nannte Ihnen Gödſche Ohm als einen 

ann, durch den er zu dieſen Notizen gekommen ſei? 

Zeuge: Er hat mir den Namen Ohm, ſo viel ich 
mich erinnern kann, erſt im Mal discourfive genannt, 
demnächſt aber beſtimmt, nachdem ich ihm vorher hatte 
vetſprechen müffen, demjenigen, in deſſen Händen die 
fraglichen Papiere ſeien, in keiner Art Verlegenheiten 
zu bereiten. Es iſt möglich, daß früher im Discours 
der Name vorgekommen iſt. Von vielen andern Sei⸗ 
ten iſt mir der Name bekannt, die Herren wiſſen ja, 
daß der Name oft in den Zeitungen courſirte, aber 
niemals iſt er ſelbſt mit mir in W gerne 

Präſident: Hielten Sie ſich für berechtigt, dem 
Gödſche die Strafloſigkeit des Ohm zuzuſichern? 

Zeuge: Das iſt eben ſo ſehr das Recht als die 
Pflicht meines Amtes, wenn ich unter den mir geſtell⸗ 
ten Bedingungen beſtimmte Papiere von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit bekomme, wie ſie ſich hier ausgewieſen haben, 
und zwei Anklage⸗Senate darauf erkannt haben. 

Präſident: Darüber haben Sie ſich nicht auszu⸗ 
ſprechen. s 

Zeuge: Ich war vollkommen dazu ermächtigt, in 
dem es Mittheilungen waren, die auf die Aufſtände in 
Dresden und Baden Bezug hatten, und auch hier ihre 
Verzweigung hatten, eine ſolche Zuſage zu machen. 
Darüber habe ich, wie ich beiläufig bemerke, nur mei⸗ 
ner vorgeſetzten Behörde Rede und Antwort zu geben. 
Präfident: Herr Polizei⸗Präſident, nach den ges 
ſetzlichen Vorſchriften kann Ihren Worten und Anga⸗ 

en nicht anders Glauben beigemeſſen werden, als 
wenn Sie dieſelben eidlich bekräftigen. Bevor dieſelbe 
vorgenommen wird, habe ich aber Ihnen folgende Fra⸗ 
gen vorzulegen, die einem Jeden ohne Unterſchied ſeines 
Verhältniſſes bekannt gemacht werden müſſen. 

Zeuge (unterbrechend): Ich erlaube mir darauf auf: 
metkſam zu machen, daß ich nach 9 55 der Keiminal⸗ 
Ordnung verpflichtet bin, meine Ausſagen auf meinen 
Amtseid zu nehmen. 

Präfident: Die Gefege ftellen eine ſolche Verſi⸗ 
. ng Eide gleich. 

} 2 es h 2 Pi 2 i⸗ 
gert haben, e i en auch nicht gewei 

Präfident: Die dagen find: 

Sie mit den 2 ei t dt ober 
verfchwägert nde ngeklagten verwandt oder 

Zeuge: Nicht der Fall! 
$ N Ob Sie Nutzen oder Schaden davon 

aben 

Zeuge: Durchaus nicht der Fall! 

Präfident: Ob Sie Jemand unterrichtet hat, wie 
Sie ausſagen ſollen? 

Zeuge: Nein! 0 

Präfident: Ob Sie ſich mit einem der Zeugen be⸗ 

ſprochen haben? 
5 Zeuge: Nein! Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich 
amtlich vom Poltzel⸗Präſidium aus Fragen angeſtellt 
habe, die ſpeziell die Sache angingen. Ich hade mir 
nach Möglichkeit das Detail ins Gedächtniß gerufen, 
habe aber keinen Zeugen geſprochen. 
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Präfident: Ob Ihnen Jemand Geſchenke oder 


Verſprechungen gemacht hat, gegen die Angeſchuldigten 
zu zeugen? 

Zeuge: Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dies nicht 
der Fall ſein kann. 

Präſident: Es würde mir allerdings genügen, 
wenn Sie die Richtigkeit Ihrer Ausſagen und deren 
Wahrhaftigkeit und Treue auf Ihren Amtseid an Ei⸗ 
desſtatt nehmen. a 

Zeuge: Ich glaube, meine Verſicherung wird den 
Charakter der Treue haben, und ich verſichere die Treue 
meiner Ausſagen auf Amtseid. 

Präſid ent: Herr Präſident, es bleibt möglich, daß 
wir Ihre Auskunft hin und wieder in Anſpruch neh⸗ 
men müſſen. Indeſſen da Ihre Berufsgeſchäfte wichtig 
ſind, ſo will ich Sie jetzt entlaſſen; ich muß mir jedoch 
vorbehalten, Sie zum Wiedererſcheinen zu veranlaffen, 

Zeuge: Ich bin außer Stande zu wiſſen, ob ich 
Zeit habe; ich bin anderweitig vielfach beſchäftigt, ſo 
auch bei einer Deputation in der Kammer, und in 
mehreren anderen Verhaͤltniſſen. Es wird mir daher 
angenehm ſein, wenn die Herren mir noch etwas zu 
ſagen haben, es jetzt zu thun, reſp. es ſchriftlich wiſſen 
zu laſſen. Ich bin nicht im Stande, nur einen Au⸗ 
genblick über meine Zeit zu disponiren. 

Präſident: Ich bin nicht im Stande, voraus zu 
ſehen, ob Ihre anderweitige Vernehmung noch erfor⸗ 
derlich ſein wird. Wenn ich alſo Sie entlaſſe, ſo ge⸗ 
ſchieht es in Berückſichtigung Ihrer Dienftverhältniffe; 
ſonſt iſt es Regel, daß die Zeugen noch hier bleiben. 

Zeuge: Ich habe dem Herrn Präſidenten mein 
Bedenken bereits ſchriftlich mitgetheilt. 

Präfident: Sie werden vielleicht gegen Nachmit⸗ 
tag zu Hauſe ſein? Das Gericht trägt Bedenken, Sie 
zu entlaſſen. 

Zeuge: Das Polizeigericht kann nicht warten. Rech⸗ 
nen Sie auf meinen vollen guten Glauben, mit dem 
ich in dieſer Sache verfahren werde. Ich bemerke, es 
iſt möglich, daß ich nicht zu Hauſe bin, ich werde aber 
angeben, wo ih bin, um mich dann ſo ſchnell als 
möglich einzufinden. 

Präſident: Dies genügt. 

(Beim Abtreten dieſes Zeugen macht ſich ein 
Ziſchen im Zuhörerraum bemerkbar.) 

Präfident: Ich bin in der Nothwendigkeit, die 
Sitzung auf eine halbe Stunde zu vertagen. 
Nach einer halben Stunde wird die Verhandlung 
wieder aufgenommen und ein Geſchworner verlangt in 
Rückſicht auf die Forderung des Angeklagten Ohm, 
ſeine Zeugen zu befragen, daß dieſe Zeugen vernommen 
werden möchten, damit in dieſe Verwirrung einiges 
Licht komme. Der Präſident verſpricht nach der Sitzung 
die Entſcheidung des Gerichtshofes einzuholen.) 

(Ein Zeuge wird eingeführt.) 

‚Präfident (zu demſelben): Sie wollen mir Ihren 
ganzen Namen ſagen. 

Zeuge: Gödſche, 34 Jahr alt, katholiſch. 
Ich bin Poſtſekretär a. D. und jetzt Mitar⸗ 
beiter der Neuen Preußiſchen Zeitung. Die 
Generalfragen kann ich im Allgemeinen ver⸗ 
neinen. a 

Präſidentz Ich bitte mir eine ſpezielle Erklärung 
darüber aus, was Sie damit meinen wollen? 

Zeuge: Ich meine ſämmtliche Generalfragen. 

Präſident: Sie verneinen alſo auch die Frage, 
ob Sie dabei eigenes Intereſſe, Nutzen oder Schaden 
haben? a 

Zeuge: Ich habe blos das Intereſſe, was jeder 
Preuße haben muß. Einen perſönlichen, pekuniäcen 
oder anderen Vortheil habe ich nicht. 

Präſident: Es deuten einige Umſtände darauf 
hin, daß Sie nicht unbetheiligt bei der Sache ſind, 
und namentlich für Ohm ein gewiſſes Intereffe nehmen. 

Sie ließen ſich demſelben vorſtellen, auch während 
et in Haft war, und erklärten ihm, Sie wären be: 
reit, ihm jede mögliche Erleichterung zu verſchaffen. 
Sie haben ihm Lektüre angeboten, Sie haben auch 
feine Verpflegung übernommen. 

Zeuge Gödſche: Das Letztere iſt wohl nicht rich 
tig; ich habe nut geſagt, wenn er die Mittel dazu 
nicht hätte. ’ 

Präfident: Ich muß mir vorbehalten, das noch 
näher zu detailliren; ich glaube geleſen zu haben, Sie 
hätten feine Verpflegung übernommen. 

Sie haben von Hannover aus einen Brief an ihn 
geſchrieben; Sie haben unter der Adreſſe „Dr. Wal⸗ 
ter“ nach Hamburg an ihn gefehrieben, von Hannover 
aus de dato den 25. Mai. Sie ſagen 2 
Schluß: „Morgen gehe ich nach Berlin zurück; herz⸗ 
75 2 Nochmals, nehmen Sie ſich in Acht, 
oder Sie ſind geliefert, und es würde dann große 
Mühe koſten; ſchreiben Sie mir ſogleich, und ſchaffen 
Sie mir unter allen Umſtänden den Brief wegen Wal⸗ 
deck. Ich fordere es.“ 


Briefe 


Sie haben, wie ich ſchon erwähnt habe, dem Ohm 
und Zeitungen ins Gefängniß geſchickt; in dem 
2. Büchertransporte hat ſich ein Zettel befunden von 
Ihnen, welcher dahin lautet: Die Bücher habe ich er⸗ 
halten, aber keinen Zettel darin, obgleich das Blatt 
feſtgeklebt war. Ich weiß noch nicht, ob Sie meinem 
Rath gefolgt ſind, und in Beziehung Waldecks und 
bes Wahlkomites die Wahrheit geſagt haben, es iſt 
da, damit ich nicht als Zeuge vorgeladen 

Die Demokratie ſcheint bereits ⸗uber unſern Kontrakt 
zu wiſſen, denn geſtern wurde mir bei Kroll geſagt, 
Sie hätten der Kreuz⸗Zeitung die Nachricht gegeben. 
Ich werde daher alle Papiere von Ihnen in Sicher⸗ 
heit bringen; wenn Sie die Papiere bekommen könn⸗ 
ten, könnten Sie vielleicht die Arbeit über die Steuer⸗ 
verweigerung beginnen. Der Buchhändler wartet auf 
den 2. Band. Bedürfen Sie Etwas, ſo laſſen Sie 
mir es ſagen. Es iſt uns eine Korreſpondenz aus der 
Pfalz von Einem angeboten worden, der dorthin ge⸗ 
hen will. Herzliche Grüße. Laſſen Sie nur nicht 
den Kopf ſinken.“ 1 

Dieſe Umſtände veranlaſſen mich, Ihnen ernſtlich zu 
Gemüth zu führen, daß Sie in dieſer Unterſuchungs⸗ 
ſache weder für, noch gegen den Angeklagten Zeug⸗ 
niß abzulegen haben, ſondern, daß Sie als Zeuge ge⸗ 
halten ſind, über alle Thatſachen, die Sie entweder 
ſelbſt wahrgenommen, oder die Ihnen von andern Per⸗ 
ſonen mitgetheilt worden ſind, die reine und unver⸗ 
fälſchte Wahrheit zu ſagen, damit Sie das im Na⸗ 
men Gottes zu bekräftigen im Stande find. Zunächſt 
wollen Sie mir über die Vorhaltung antworten. 

Zeuge: Ich erkenne dieſe Vorhaltung vollkommen 
an, und ich bitte nur, mich meine Ausſage vollſtändig 
machen zu laſſen; damit ich mich für jede Einzelheit 
zu Gebote ſtelle. Ich werde dann Ihnen die Anlage 
zu übergeben haben; ich bitte mir das zu geſtatten, 
und werde nach beſtem Gewiſſen und Wiſſen ohne 
alle Rückſicht, und ohne alle Furcht meine Ausſage 
machen. Ohgleich geſtern da hinten geſagt worden iſt, 
daß man mich für mein Bekenntniß eher todtſchlagen 
müßte. 

(Gelächter im Zuhörerraum.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe, und mache da⸗ 
bei bemerklich, daß dergleichen Aeußerungen nicht er⸗ 
laubt ſind. 

In dem Brief de dato Hannover erklären Sie, 
daß Sie den Brief an Waldeck haben müßten, Sie 
ſordern ihn dort. Nach den Akten der Vorunterſu⸗ 
chung haben Sie angegeben, Sie hätten es durch die⸗ 
ſen Brief vermelden wollen, daß Ohm verhaftet und 
Sie als Zeuge vernommen würden. Wie wollten Sie 
es möglich machen, daß Ohm nicht verhaftet, und 
Sie nicht als Zeuge vernommen würden, wenn Ohm 
dieſen Brief aushändigte, 

Zeuge: Das wird ſich im Verfolg der Ausſage 
vollſtändig ergeben. 

Präſident: Ich bitte um eine beſtimmte Er⸗ 
klärung. . 

Zeuge: Das beruht in dem eigenthümlichen Ver⸗ 
hältniß, in dem Ohm zu der Neuen Preuß. Zeitung 
ſtand. Ich konnte damals nicht ſagen, daß Ohm der⸗ 
jenige ſei, welcher der Neuen Preußiſchen Zeitung fort⸗ 
während dieſe Mittheilungen gemacht habe über die 
Pläne und Geheimniſſe der Demokratie. Es mußte 
mir daran liegen, daß es nicht bekannt werde, daß 
Herr Ohm es war, und ich habe ihm damals den 
Rath gegeden, wie ich in Hamburg mit ihm zuſam⸗ 
mentraf, über jenen Brief, der die Hauptvorlage der 


Anklage bildet, die volle Wahrheit zu ſagen, und das, 


was er mir in Bezug auf die Mitwiſſenſchaft Wal⸗ 
decks mitgetheilt hatte, an die Staatsbehörde überhaupt 
zu ſchreiben. 0 f 

Zeuge! Damit er nicht zu eifrig verfolgt würde 
als derjenige, welcher weniger daran Theil hatte, ſon⸗ 
dern diejenigen, welche Schuld hatten, daß er nicht 
dem Gericht überwieſen wurde. 


Präſident: Sie haben den ſogenannten Zettel in 
Bücher hineingelegt, um ihn dem Angeklagten Ohm 
zu ſchicken. Es kann Ihnen nicht unbekannt ſein, 
daß Alles dasjenige, was Gefangenen zugeſchickt wird, 
einer ſorgfältigen Reviſion unterliegt. Sie konnten 
vorausſetzen, daß Ihr Brief nicht unentdeckt Fleiben 
würde, und es iſt auch in der That fo geſchehen, daß 
das, was Sie vermeiden wollten, gerade durch dieſen 
aufgefundenen Zettel herbeigeführt worden iſt. Sie 
haben ferner erklärt, Sie hätten den Ohm zu einem 
offenen Geſtändniß veranlaßt; fo wie auch, daß er den 
Verſammlungen des Centralausſchuſſes für volksthüm⸗ 
liche Wahlen beigewohnt habe; zeil Sie gehofft hät: 
ten, daß dieſes auf die Unterſeachung wider den Lehrer 
Gercke von Erheblichkeit fein würde. Wollen Sie 
dieſe Verbindung Ihres Verhältniſſes mit Ohm in 


der Unterſuchung wider Gercke, und welches Intereſſe 
Sie bei der Unterſuchung gehabt haben, erklären? 

Zeuge: Ich habe überhaupt das Intereſſe, daß ich 
auf dem Standpunkte des Preußenthums ſtehe und 
mir daran, wie jedem Patrioten, gelegen fein muß, 
daß alle gegen die Ruhe und Sicherheit des Staats 
geſchmiedeten Pläne an den Tag kommen. 
Präſident: Jetzt wollen Sie ſich weiter erklären, 
und zunächſt darüber Auskunft geben, wie und auf 
welche Weiſe Sie mit dem Angeklagten Ohm in 
nähere Bekanntſchaft gekommen ſind. . 

Zeuge: Im April v. J., indem ich eine Badereiſe 
machen wollte, nachdem ich längere Zeit krank geweſen 
war; damals war die Auftegung ſehr ſtark; ich blieb 
hier, warf mich in die Preſſe und glaubte dadurch 
mehr nützen zu können. Ich war damals Vorſtand 
und Mitglied des Vereins zum Wohle der Provinzen 
und es gingen mehrere Plakate damals von mir aus. 
Ich nahm nachher das Engagement bei der Neuen 
Preußiſchen Zeitung als Mitarbeiter an und trat in 
Folge deſſen aus dem Poſtdienſte, da ich das Nacht⸗ 
arbeiten nicht länger aushalten konnte, und ich erhielt 
meinen Abſchied auf ſehr ehrenvolle Weiſe. Ich war 
von der Zeit an Mitarbeiter der Neuen Preußiſchen 
Zeitung. In den erſten Tagen des Monats Dezem⸗ 
ber kam ein anonymer Brief an die Redaktion an, 
des Inhalts, daß der Schreiber ſich anbot, Mitthei⸗ 
lungen über die Schandthaten der Demokratie und 
ihre geheimen Pläne zum Umſturz der beſtehenden 
Ordnung zu machen. Er bat ſich ausdrücklich aus, 
daß er nicht verpflichtet ſein ſollte, zu der Entdeckung 
der Perſönlichkeiten oder ihrer Beſtrebungen auf irgend 
eine Weiſe beizutragen. Der Chef⸗Redakteur Wagner 
übertrug mir das weitere Arrangement der Angelegen⸗ 
heit, und es wurde dem Briefſchreiber unter poste- 
restante in der Weiſe geantwortet, daß ich hinging, 
und den mir dem Namen nach Unbekannten, Ange⸗ 
klagten Ohm, fand; der Perſon nach war er mir nicht 
5 i. Am 13. Oktober, als das ſouveraine Volk 
anfing, den Gensd'armen⸗Markt zu belagern, trat 
Karbe auf den Perron der franzöſiſchen Kirche und 
ſuchte das Volk durch die lächerlichſten Reden aufzu⸗ 
regen. Da fprang Ohm auf die andere Seite und 
ſprach mit kurzen, kräftigen Worten das Volk an, in⸗ 

m er ſagte, ſie ſollten ſich nicht von jedem alten 
Narren etwas weiß machen laſſen. Ohm ſagte mir 
auch, wenn wir erſt weiter vertraut ſein würden, würde 
er mir ſeinen Namen nennen, und ich muß bemerken, 
daß dies auch nach wenig Zuſammenkünften geſchah. 
Wir beſprachen uns nun die Art und Weiſe der Mit⸗ 
theilungen, die Ohm für die Neue Preuß. Zeitung 
liefern ſollte, und ſetzten hauptſächlich feſt, daß es Ent⸗ 
larvungen der Perſönlichkeiten, ihrer Thaten, Pläne 
und Intriguen, die gegen den Staat im Gange wa⸗ 
ren, ſein ſollten; darauf ſollten ſich die Mittheilungen 
beſchränken. Er machte die Bedingung, daß er nie 
und nimmermehr genöthigt werden ſollte, die Perſonen, 
mit denen er umging, auf irgend eine Art durch Be⸗ 
weiſe zu überführen. Er theilte mir mit, daß er an 
den revolutionairen Bewegungen ſich betheiligt, und 
in dieſem Wahne auch unter den März⸗Kämpfern ſich be⸗ 
funden habe. Nach und nach ſei er zur Einſicht ge⸗ 
kommen, was jene Führer bezweckten, indem ſie das 
Wohl des Volkes als Schild vortrugen und ihren 
eingenen Ehrgeiz im Hintergrunde hatten. Er ſagte, 
daß er ſich immer mehr davon überzeugt und ſich des⸗ 
halb bewogen gefunden habe, im Herbſt, nach den 
Vorgängen des Oktobers, daran zu denken, ſich der 
Neuen Preuß. Zeitung, die gegen jene Anarchie in die 
Schranken trat, als Mitarbeiter anzubieten. Umſtände 
hätten ihn an der Ausführung verhindert, und in 
Folge deſſen hat er es erſt nach den November⸗Ereig⸗ 
niſſen gethan. Seine Betheiligung an der Zeitung 
war der Art, daß ich ihm das Zeugniß geben kann, 
daß er Beweiſe über Perſönlichkeiten zu keiner andern 
Benutzung mir willkürlich und freiwillig übergeben hat, 
als blos für die Zeitung, was ganz meine Sache war. 

Präſident: Welche Mittheilungen haben Sie er⸗ 
halten? 

Zeuge: Ich werde darauf zurückkommen. Im 
Verlaufe unſerer Verbindung bin ich mit Ohm ſo be⸗ 
freundet geworden, indem ich eine Menge recht guter 
Eigenſchaften an ihm fand, und da es mir im In⸗ 
tereſſe der Zeitung wünſchenswerth erſcheinen mußte, 
daß Ohm und ſein guter Wille, Mittheilungen zu 
machen, nicht in andere Hände kam, ſo machte ich 
ihm die Offerte, an der Neuen Preußiſchen Zeitung 
zu arbeiten, und bot ihm ein monatliches Honorar an, 

r nahm es auch an. Extraordinaria hat er nie ge⸗ 
fordert, noch erhalten, mit Ausnahme einer Reiſe⸗Ver⸗ 
gütigung, die er auf meinen Antrag unternommen, 
Das Honorar war im Verhältniß zu dem vielen Ma⸗ 
nuſkript, was er der Zeitung lieferte, nur unbedeutend. 

Präſident: Wie viel betrug die Summe? 
Zeuge: 60 Thaler monatiſch. Schon bei der 
erſten Zuſammenkunft beſprachen wir uns, auf welche 
Weiſe wir miteinander korreſpondiren wollten, damit 
nicht durch einen unglücklichen Zufall es von der De⸗ 
mokratie entdeckt würde, und wir ſetzten feſt, daß wir 
perſönliche Zuſammenkünfte halten und unſere Briefe 
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ſie in einem von mir gemietheten Privatquartiere nie⸗ 
dergelegt werden ſellten. Wir beſprachen, daß dieſe 
Korreſpondenzen von ſeiner Seite unter dem Namen 
Katte und von der meinigen unter dem Namen Wal⸗ 
ter geführt werden ſollten, und unter dieſer Adreſſe 
ſind dieſe Briefe gegangen. Im Anfange wurden ſie 
größtentheils in der Wohnung des außer Dienſt be⸗ 
findlichen Lieutenants Weickmann abgegeben, der da⸗ 
mals mit mir im Büreau des Vereins für König und 
Vaterland arbeitete, und den ich um die Gefälligkeit 
erſuchte, Briefe bei ihm anzunehmen, die ich in mei⸗ 
ner Wohnung nicht abgegeben wiſſen wollte. Er hat 
nichts über den Inhalt der Briefe gewußt, noch hat 
er Ohm bei ſeinem wirklichen Namen gekannt. Mein 
Privatſchreiber Pierſig hat mehrmals auch Briefe in 
einer ſpäter gemietheten Wohnung, deren ich nach und 
nach drei gemiethet hatte, abgegeben und abgeholt, und 
ſo viel ich weiß, iſt Ohm bei einer Gelegenheit in der 
einen Wohnung geweſen, und habe ich ſeinen Namen 
als den Herrn Ohm's kennen gelernt, auch Herrn 
Ohm mit anderen Demokraten in der Gerichtsſitzung 
des Aſſeſſor Wagner geſehen. Unſere perſönlichen Zu⸗ 
ſammenkünfte haben an verſchiedenen Orten ſtattgefun⸗ 
den, auf der Straße vor dem Thiergarten, auf dem 
Wilhelmsplatze und an anderen Orten. Später, und 
wenn wichtige Sachen vorlagen, kam Ohm zu mir, und 
iſt in der letzten Zeit mehefach bei mir geweſen. In die⸗ 
ſer Beziehung war er ein wirklich lieber Gaſt bei mir, 
ſeines Charakters und Betragens halber, ſo daß ihn 
ſelbſt meine ganze Familie liebgewonnen hat. Auf 
dieſe Weiſe entſtand unſere Verbindung und die Mit⸗ 
theilungen der Neuen Preußiſchen Zeitung, die, wie 
Sie ſich erinnern werden, ein großes Aufſehen zu er⸗ 
regen begannen, und obgleich ihnen von der demokra⸗ 
tiſchen Seite vielfach widerſprochen wurde, und obgleich 
ſie als Lügen und Verleumdungen dargeſtellt wurden. 
Aber ich werde noch Gelegenheit haben, darauf zurück⸗ 
zukommen. Ein Paar Tage vor dem 10. Dezember 
kam Ohm zu mir und theilte mir mit, daß die An⸗ 
kunft zweier franzöſiſcher Emiſſaire erwartet würde, 
welche mit den Führern der Linken, der polniſchen 
Partei und der franzöſiſchen Geſandtſchaft Konferenzen 
haben ſollten, und zwat wegen Schilderhebung im re⸗ 
volutionairen Sinne. Die franzöſiſchen Emiſſaire ka⸗ 
men am 9. wirklich an, der eine von ihnen reiſte nach 
Ungarn weiter, der Andere blieb hier, und hatte in der Woh⸗ 
nung des Abgeordneten Szumann mit dem franzöfifchen Ge⸗ 


ſandten Arago und den polniſchen Führern eine Zuſammen⸗ 
kunft. Nach der Entfernung Aragos kamen die Po⸗ 


len nochmals zuſammen. Es wurde feſtgeſetzt, daß 
eine Berathung am andern Morgen ſtattfinden ſollte. 
Ohm ſchickte mir noch am ſelben Abend einen Zettel, 
worin er mich von dieſer Berathung in Kenntniß 
ſetzte, jedoch nicht ſpeziell die Wohnung angab. Erſt 
ſpäter habe ich erfahren, daß ſie in einem, von einem 
bereits damals von der Polizei ſteckbrieflich Verfolgten, 
von Eichler bewohnten, Gartenhauſe, Matthäikirchſtraße, 
ſtattfand. Dort fand ſich ein Mitglied der franzöſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft, ein franzöſiſcher Emiſſär, der Ab⸗ 
geordnete Jung, mehrere Andere und eine Menge Füh⸗ 
rer der polniſchen Partei, ſo wie ein Graf, der jetzt 
noch Abgeordneter iſt, ein. Hier war auch Doktor 
Eichler, und Ohm ſagte, daß er ab und zu auch da⸗ 
geweſen wäre. Hier wurde namentlich über eine allge⸗ 
meine Schilderhebung im polniſchen Intereſſe conferirt, 
Dieſe Schilderhebung ſollte, nachdem ſich der Emiſſair 
als Agent der Ledru⸗Rollinſchen Partei gehörig legi⸗ 
timirt hatte, von derſelben Partei im Frühjahre des 
folgenden Jahres in Poſen ſtattfinden. Dieſe ſollte 
das Signal werden, um zu gleicher Zeit in Poſen, 
Schleſien und Preußen loszubrechen. Ein weiterer 
Plan über eine Erhebung und Angriff ſollte einige 
Tage darauf in Breslau unter Anweſenheit des Mie⸗ 
roslawski gefaßt werden. Ich machte an demſelben 
Morgen noch, ſoweit ich davon Kenntniß hatte, dem 
Polizei⸗Präſidenten Anzeige und berufe mich darauf. 
Das Lokal war aber nicht mehr zu ermitteln, indem 
durch ein zufälliges Hinderniß der Präſident abgehalten 
wurde, meine Mittheilungen entgegen zu nehmen. 
Als dies geſchah, war die Geſellſchaft wieder auseinan⸗ 
der gegangen. 

Präſident: Ich erſuche Sie, ſich auf die Ver⸗ 
hältniſſe zu beſchränken, welche zur Sache gehören. 

Zeuge: Wenn ich nach meinem beſten Wiſſen be⸗ 
zeugen ſoll, ſo gehört auch dies dazu. \ 

Präfident: Es kommt hier darauf an, welche 
Verbindung Sie mit Ohm gehabt haben, und welche 
Mittel dageweſen ſind, um die Pläne ins Leben zu 
führen. 

Zeuge: Das will ich eben thun. Herr Ohm 
ſagte mir, daß der franzöſiſche Emiſſair und die An⸗ 
deren ihn aufgefordert hätten, mit nach Breslau zu 
reiſen; und da die Ausweiſungen damals im vollen 
Gange waren, ſo fand ſich der Vorwand, daß er aus⸗ 
gewieſen ſei; er wollte erſt nicht; ich bat ihn aber 
im Intereſſe des Vaterlandes und der bedrohten Ruhe 
die Reiſe mitzumachen und zu ſehen, was in Breslau 
vorginge. Er reiſte am Sonntag Abend mit der Eiſen⸗ 
bahn ab, während der franzöſiſche Emiſſär bereits am 


Reap Morgen abgereiſt war. Am Dienſtag Abend 
am Bh zurück, und wir hatten noch ſpät Abends 
eine Zuſammenkunft, wo er mir Alles, was bei jenen 
Verhandlungen geſchehen war, nach einem von ihm 
nachgeſchriebenen Manuſkript diktirte. Ich bemerke, 
daß dieſes Manuſkript ſich in den Akten finden wird, 
indem es mit bei mir gefunden worden iſt. Auf die 
näheren Details kann ich nicht eingehen, und will nur 
bemerken, daß Mieroslawski auch nach Breslau kam, 
und an der Entwerfung des Schlachtplans Theil ge⸗ 
nommen; ob das Manuſkript übrigens, welches Ohm 
hatte, mit Chiffreſchrift, oder hebräifchen Lettern, ges 
ſchrieben war, weiß ich nicht; daß es nicht in deut⸗ 
ſcher Schrift abgefaßt iſt, geht aus dem Plane ſelbſt 
hervor, wo dies den Theilnehmern zur Bedingung ge⸗ 
macht war. Ich theilte es am folgenden Abend dem 
Herrn Polizei-Präſidenten mit. Ich bemerke, daß 
Ohm zu gleicher Zeit, als er mir dieſe Mittheilung 
machte, ſagte, daß er in Breslau mit Beſtimmtheit 
vernommen habe, daß Waldeck an den Redakteur der 
dortigen radikalen Oderzeitung, Robert Bürkner, einen 
Brief des Inhalts geſchrieben habe, daß, ſo wie die 
geringfte Nachricht davon in Breslau eintreffe: in Ber⸗ 
lin ſeien Unruhen ausgebrochen, die Partei Robert 
Bürkner durch die Preſſe verbreiten ſolle, daß in Ber⸗ 
lin die Republik proklamirt, und Waldeck zum Präs 
ſidenten derſelben ernannt ſei. 
(Gelächter und Ziſchen im Zuhörerraum.) 
In wie weit dies wahr iſt, weiß ich nicht; dieſe Mit⸗ 
theilung iſt mir von Ohm gemacht und von mir auf 
der Stelle niedergeſchrieben worden. Sie muß ſich auch 
in dem Manuffripte, was von dem Plane handelt, bes 
finden. 

Präſident: Wollen Sie ſich jetzt über das Ver⸗ 
hältniß auslaſſen, in welchem der Angeklagte mit den 
hier genannten Perſönlichkeiten geſtanden hat, nament⸗ 
lich mit den Führern der demokratiſchen Partei und 
der ſogenannten äußerſten Linken? 

Zeuge: Daß damals eine bedeutende Organiſation 
der Demokratie zur Ausführung jener Vorſätze und 
Pläne herrſchte, darüber haben, wie ich ſpäter erfahren 
habe, weitere Mittheilungen der Regierung den Beweis 
geliefert, und auch hier in Berlin wurde die Demo⸗ 
kratie auf das Vollſtändigſte organiſirt. Während Ohm 
in der Jeruſalemer Straße wohnte, bot er mir an, 
doch heimlich und unbemerkt einer Verſammlung der 
Führer der demokratiſchen Partei, die in ſeiner Woh⸗ 
n ehalte ürde, izuwohnen; ich e es 
ee bare ab. i zellen neh. es Ohm 
kamen auch die Vorgänge des vorigen Jahres wäh⸗ 
rend des Frühjahrs, Sommers und Herbſtes zur 
Sprache, und derſelbe machte mir weitläuſige und ins 
tereſſante Mittheilungen darüber, ſo daß ich den ſelben 
bat, dieſelben niederzuſchreiben. Ohm that dies auch, 
und händigte mir das Manuſfkript aus. — Das 
ſind die Mittheilungen, welche unter dem Namen 
„Enthüllungen der Demokratie“ in Berlin bekannt ge⸗ 
worden ſind, und ich ſtelle das Manuſkript dem Ge⸗ 
richt zur Verfügung. Ohm war auch Vorſtand einer 
Sektion des demokratiſchen Klubbs und Führer eines 
der Freiſchaarenzüge, die damals von Braß und An⸗ 
dern gebildet wurden, um den Wienern zu Hülfe zu 
kommen. Er hat mir damals noch einen Bericht 
über die Eintheilung des demokratiſchen Klubbs in Sek⸗ 
tionen übergeben. Ein Bild von dieſer Eintheilung 
giebt die Lithographie, welche ſich bei den Unterſuchungs⸗ 
akten befindet. Ohm hat damals mir noch mehrere 
Mittheilungen über dieſe Sektionen gemacht, und na⸗ 
mentlich als ſehr eifrigen Demokraten den Hof⸗Kam⸗ 
mergerichts⸗Sekretair Mathes genannt. 

Präſident: Ich bringe Ihnen meine Frage in 
Erinnerung. 

Zeuge: Ich habe vorher über die Betheiligung 
Ohm's bei der Demokratir geſprochen. 

Präfident: Ich wünſche aber zu erfahren, in 
wieweit er mit andern Perſönlichkeiten der demokrati⸗ 
ſchen Partei in Verbindung geſtanden habe. 

Ohm ſagte damals, daß er in Folge ſeiner frühe⸗ 
ren Geſinnung oft mit ihnen zuſammengekommen wäre, 
er nannte mir mehrmals Namen, deren ich mich aber 
jetzt nicht mehr erinnern kann; insbeſondere über den 
Zeughausſturm theilte er mir mit, daß der franzöſiſe⸗ 
Emiſſair Soulier dabei geweſen wäre, daß derſelbe de⸗ 
reits darauf vorbereitet geweſen, und der Student Benz 
burg von Schleswig⸗Holſtein hergerufen werden feiz 
daß die Zündnadelgewehre nach der Konperſationshalle 
geſchafft und im Beiſein des Abg. Jung von Arbei⸗ 
tern auseinander genommen und fortgebracht worden, 
um nach Paris geſchafft zu werden; er gab mir ſogar 
die Adreſſe in Straßburg an und ſagte, daß dieſelbe 
von der franzöſiſchen Geſandtſchaft ausgegangen wäre. 
Er ſagte überhaupt, daß dies laͤngſt in den Klubbs vor⸗ 
bereitet geweſen ſei, welche damals den Zeughausſturm 
geleitet hatten. Sehr, 

Präfident: Erlauben Sie, ich muß einſchreiten, 
Ihre Auslaſſungen ſind zu weitläufig und umſtändlich. 
Ich wünſche zu wiſſen, was er Ihnen über ſein Ver⸗ 

bältniß zu dem Abgeordneten D'Eſter und anderen 
Führern der äußerſten Linken mitgetheilt hat. 


| Zeuge: Er hat mir mitgetheilt, daß er mit D' Eſter 


im November namentlich, ſpeziell bekannt geworden 
ſei, und in Folge deſſen auch mit anderen Abgeordne⸗ 
ten, die auf dem demskratiſchen Kongreß waren, wo 
er ſich auch befand. Er wußte, daß während des 
Beſtehens des demokratiſchen Kongreſſes zu gleicher 
Zeit auch eine Verſammlung der äußerſten Linken bei 
aroſchewitz tagte, welche in genauer Verbindung ſtand 
mit dem demokratiſchen Kongreß, und daß die Abge⸗ 
ordneten deſſelben zu jenen Verſammlungen unter den 
Zelten kamen, und zur Vertheidigung des Schauſpiel⸗ 
hauſes aufforderten. Am 31. Oktober kam bekannte 
lich die Revolte der Arbeiter⸗Unruhen vor. Ohm 
theilte mir mit, daß, nach feiner eigenen Wiſſenſchaft, 
Walter und der Abgeordnete Jung jenen Verſamm⸗ 
lungen beigewohnt haben, und am 1 Sten im Klubb⸗ 
Haufe eine Verfammlung zuſammenberufen wurde, um 
Über das feierliche Leichendegangniß der gefallenen Ars 
beiter zu berathen. Dieſe Verfammlung hatte eigent: 
lich weniger dieſen Zweck, als überhaupt die Organi⸗ 
ſation der Gewerbepartei im Stillen vorzubereiten. 
Waldeck hatte damals das Leichenbegängniß geleitet. 
In Beziehung auf den demokratiſchen Central⸗Kongreß, 
wo Ohm ebenfalls anweſend war, theilte er mir die 
größtentheils bekannte Thatſache mit, daß die direkte 
Urſache derſelben war, einen republikaniſchen Putſch zu 
veranſtalten. Dieſer Kongreß hätte verſucht, in Folge 
der Aufforderung von Mitgliedern der Linken, den 
Sturm auf das Schauſpielhaus zu veranſtalten, und 
Ohm theilte mir mit, daß, als Waldeck und Temme 
herunter gekommen wären und ſich unter das Volk 
gemiſcht hätten, er bemerkt habe, wie der dem Boten 
des Miniſteriums geſtohlene Brief dem Waldeck und 
Temme übergeben und auf dem Wege nach dem Café 
Bapiere geleſen worden fei, wo ihre Partei tagte, 

Präſident: Hat Ihnen Ohm einen Beweis über 
feinen Verkehr und vertrautes Verhältniß mit D’Efter 
gegeben? 

Zeuge: Ja. Nach Auflöſung der Nationalverſamm⸗ 
lung wurde, nach Mittheilung Ohms, von dem demo⸗ 
kratiſchen Centralausſchuſſe, beſtehend aus D'Eſter, Hexa⸗ 
mer und Graf Reichenbach, ein deſonderes ſpezielles Bü⸗ 
den im Lien Stockwerke bei Mytus entrict, Dort wur: 
1. hauptſächlich ihre Plakate und Flugblätter fabri⸗ 
zürt, womit fie die Stadt überſchwemmten, und nur 
ganz vertraute Perſonen hatten Zugang dazu. Ohm 
theilte mir mit, daß auch Waldeck mehrmals oben ge⸗ 
weſen fei, und auch er von D' Eſter dort eingeführt 
und mit Arbeiten und Aufträgen betraut worden fei, 
Ich bemerke noch, daß Ohm ſchon damals mit Wal⸗ 
deck bekannt zu ſein ſchien. Er theilte mir nämlich 


mit, daß er an einem Verſammlungsabend bei Mplius 
it | und anderen Deputirten an einem Tiſche 
mit Matze 6 ber Abgeordnete du Pleſſis 


und da 
eee fei, Waldeck aber zu ihm geſagt habe: 
nur ein bewaffneter und nicht ein paſſiver Widerſtand 
kann helfen. Du Pleſſis habe darauf erwidert, wenn 
Sie ſo ſprechen, gehe ich zur Rechten zurück. Das 
Verhältniß Ohms zu D'Eſter geſtaltete ſich ernſt und 
fefter. Ich erhielt Beweiſe davon, daß er mit D’Efter 
ſehr befreundet war. D'Eſter war im Anfange, fo 
viel ich weiß, in Köthen; nachdem ir wieder zum Ab⸗ 
geordneten gewählt war, kam er hierher zurück, in 
Folge der dadurch erlangten Unverletzlichkeit, und Ohm 
theilte mir damals mit, daß er mit D’Efter in direk⸗ 
tem Verkehr ſtände, und dieſer ſich viel dei ihm auf⸗ 
halte, dort arbeite, Briefe ſchreibe und ihn mit man⸗ 
cherlei Aufträgen betraue. 


Präſident: Ich komme auf meinr Frage zurück. 
Hat er ſich darüber gegen Sie in irgend einer Weiſe 
ausgelaſſen? 

Zeuge: Ja, fpäter durch Briefe. S 
mußte er im Auftrage D'Eſters e — 
chen, wie nach Köthen, Hamburg und Potsdam, von 
denen ich weiß, daß es geſchehen iſt. Die Briefe müf- 
ſen bei den Akten liegen. Ueber den Verkehr mit 
D'Eſter kann ich noch das anführen, daß Herr Ohm 
85 auch damals die gedruckten Formulare übergeben 
1 * zu den verſchiedenen Adreſſen an die Natio⸗ 
ef en Eenttung vorbereitet wurden, von dem demokra⸗ 
dn Dieselben uefhuß ausgingen und verſendet wur⸗ 
Dabalte Über find damals erwähnt worden bei der 
Es war eusbei dung des Belagerungszuſtandes. 
w ch bemerkt, daß dieſe ſämmilich an 

Deter zurückgegeben werden ſellten. Ueber den um⸗ 

ganz Ohm's mit den Führern der Demokraten habe 

ich Mehreres erfahrene namentlich hat mir derfelbe 
anches mitgetheilt, Manches habe ich auch ſelbſt ge⸗ 
bie, und ich könnte beweiſen, daß alle dieſe Sachen, 

| heiter mitgetheilt hat, ſich in der Folge dewahr⸗ 
In Bezug auf Waldeck hat er mir 


In daß e ein vertrauliches Verhältniß 
Bezug au 


118 nie ge⸗ 
f7 * abe, wohl 
er ihn kenne. Er erzählte mit Vorſicht in 
Jahretz auf Herrn Waldeck, daß dieſer Anfangs dieſes 

von den gewöhnlichen Demokraten, die nicht 


aus der 13 2 
vermeſden ammer waren, gewünſcht habe, ſie möchten 


in Daun der Kammern geſtaltete ſich das Verhältniß 


u Ohm immer enger, und ich habe damals vielfache 
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Beweiſe erhalten, daß er in engem Verkehr mit ihm 
ſtand und zu Aufträgen benutzt wurde. 

Präſident: Welcher Art waren die Beweiſe? 

Zeuge: Ich werde die Ehre haben, in Bezug auf 
den Brief näher hierauf einzugehen. Herr Ohm theilte 
mir fpäter mit, daß ein Bund im Werke ſei, der unter 
dem Namen „Todtenbund“ gebildet werden ſolle, und 
man ihm die Offerte gemacht hatte, darin einzutreten. 
Dieſer Bund ſollte zum Zwecke haben, Perſonen, die 
der Demokratie gefährlich waren, zu beſeitigen. Außer 
jenem Bunde ſollten bei D'Eſter an einem gewiſſen 
Tage Verſammlungen ſtattfinden, denen Ohm beis 
wohnte. In dieſen Verſammlungen hatten die ein⸗ 
zelnen Theilnehmer derſelben nicht ihre wirklichen Na⸗ 
men, fondern fie wurden nach den Stadttheilen bes 
nannt, die ſie in Folge eines Ausbruches der Revolte 
kommandiren ſollten. Es mußte jedes Mitglied mit 
einer Schärpe erſcheinen. Ohm ſollte mir eine ſolche 
der Glaubwürdigkeit wegen verſchaffen, und übergab 
mir auch eine, indem er ſie bei D'Eſter holte. 

Präſident: Woher wiſſen Sie das? 

Zeuge: Er ſagte es mir, war auch nur, ſo weit 
der Weg bis D'Eſter war, kurze Zeit weg. 

Präſident: Iſt die Schärpe noch vorhanden? 

Zeuge: Sie iſt in den Händen des Herrn Mini⸗ 
ſters v. Manteuffel. 

Ich erhielt damals von Ohm auch Nachricht. Sie 
wiſſen, daß die Hauptorganiſation in dieſem Frühjahre 
in Mitteldeutſchland, Köthen, Deſſau, Leipzig und 
Dresden fein ſollte. Der Ausbruch der Revolution 
war bei dem ſchlechten Ausgange der Revolution 
unter Ledru⸗Rollin einſtweilen verſchoben worden. Herr 
Ohm machte mir damals ſchon Mittheilungen über 
die geheime Fabrikation von Waffen, die von Seiten 
der demokratiſchen Partei eifrig betrieben wurde. Ich 
erinnere in dieſer Beziehung daran, daß in dieſem 
Plane ausdrücklich angegeben worden iſt, daß ſolche 
Waffen als Meßgut nach Polen geſchafft werden ſoll⸗ 
ten. In dieſer Beziehung kann ich noch einen ſpeziel⸗ 
len Punkt angeben. Er theilte mit, daß der Tiſchler 
Habensky in der Kronenſtraße ihm mitgetheilt habe, 
er käme von Waldeck — er erwähnte nichts von Be⸗ 
ziehung mit dem, was ich mittheilen werde — er käme 
eben von ihm, und dieſer habe ihm geſagt, er hätte in 
den letzten Nächten eine bedeutende Menge Waffen, 
namentlich Senſen, Klingen einpacken müſſen, in Ki⸗ 
ſten, welche an eine beſtimmte Adreſſe an einen Propſt 
in Siepoſau (2) abgeſendet worden wären. Dieſe Kiſten 
hatten die Form von Klavierkiſten. Ich habe der Be⸗ 
1 davon Mittheilung gemacht, dieſe * aber, ſtatt 
die Sache v e laſſen, na omberg ge⸗ 
BR, dug 1 0. nichts 1 eb ung ER 
Daß eine ſolche Organiſation der Partei damals be⸗ 
ſtand, geht auch wohl daraus hervor, daß man bei 
Ausweiſung des Herrn Ruge vollſtändige Pläne ge⸗ 
funden hat, die ſich in den Händen des General 
v. Wrangel befinden. 

Präſident: Woher wiſſen Sie das? 

Zeuge: Ich habe es bei Gelegenheit der Vorun⸗ 
terſuchung gehört. Ich bemerke, es iſt die Vorunter⸗ 
ſuchung über die Enthüllungen, und es muß auch da 
angeführt ſein. : 

Präſident: Ich mache Ihnen wiederholentlich 
bemerkbar, daß es nur darauf ankommt, ob ein Un⸗ 
ternehmen beſtanden hat zum Umſturze der preußiſchen 
Verfaſſung, oder gegen das Leben oder die Freiheit 
Sr. Majeſtät des Königs. Die Verhältniſſe und 
Umſtände, die namentlich dazu gedient haben ſollen, 
den Polen eine andere Ordnung der Dinge herbeizu⸗ 
führen, können uns nicht intereſſiren. 

Zeuge: Das Verhältniß des Herrn D’Efter zu 
Ohm wurde, wie mir ſchien, immer enger. Ohm 
wohnte damals vielfach den Sitzungen der Klubbs bei, 
namentlich denen in der Konverſationshalle. Ich bes 
merke, daß ich mir unmöglich dachte, daß Jemand, der 
nicht mit dabei geweſen, ſolche Mittheilungen hätte 
machen können, wie Herr Ohm. In dieſer Beziehung 
erinnere ich an einen Brief, den Temme an Görtz ge⸗ 
ſchrieben hat, mit welchem Görtz in die Konverſations⸗ 
halle kam, Waldeck herausrufen ließ, und ihm denſel⸗ 
ben mittheilte. Dieſen Brief gab mir Ohm am näch⸗ 
ſten Tage. Ich ließ ihn in der Neuen Preußiſchen 
Zeitung veröffentlichen; die Demokratie ſchrie: das iſt 
Lüge, das iſt Verläumdung! Indeſſen hat ſich doch 
der Brief in Natura unter den Papieren des Görtz 
gefunden. Dies iſt doch ein Beweis, daß Ohm ſeine 
Verleſung gehört haben muß. g 

Staatsanwalt: Was iſt dies für ein Brief? 

Zeuge: Er war aus Frankfurt, und in der Neuen 
Preuß. Zeitung abgedruckt. j 

Vertheidiger Dorn. Das ift eine Verwechſelung. 
Der Zeuge ſcheint aus den geftrigen ſtenographiſchen 
Berichten ſeine Ausſagen zu ſchöpfen. 

Präfident Gumzgeugen): Ich habe Sie aufmerkſam 
zu machen, das Sie nur das mistheilen, was Sie di⸗ 
rekt erfahren haben. f 

Zeuge: Ich muß mich falſch ausgedrückt haben. 


„ihn auf der Straße zu nennen. Mit der Ich bin deſſen gewiß, daß mir Ohm mitgetheilt hat, 
er habe gehört, wie Görtz einen Brief von Temme an 


Waldeck in der Konverſations halle vorgeleſen habe. 


Präſident: Sie haben Sich darauf bezogen, 
weil Sie geſtern gehört haben, daß hiervon die Rede 
geweſen iſt. Ich komme nochmals auf meine Frage 
zurück, und muß bitten, dabei ſtehen zu bleiben: wel⸗ 
chen anderweitigen Ausweis hat Ihnen der Angeklagte 
über feinen Verkehr und Umgang von D’Efter ger 
geben? 4 

Zeuge: Der Herr Präſident hatte die Güte, zu 
fragen, welchen Ausweis mir Ohm gegeben hätte, daß 
er mit D'Eſter in genauer Verbindung geſtanden hätte. 
Ich glaube davon geſprochen zu haben, und werde 
Ihnen weit ſchlagendere Beweiſe anführen. Als fak⸗ 
tiſchen Beweis führe ich den Umſtand an, daß damals 
die Demokratie ſehr gute Spione in den Miniſterien 
zu haben ſchien, und daß fie alles von vorn herein 
wußte. Bei Beginn der Kammern theilte mir Ohm 
namentlich mit, daß Jung aus dem Kriegs minſſtetium 
bedeutende Sachen erhalte, namentlich Dokumente über 
die Organiſation und Veränderungen der Armee. — 
Dieſe ſollten bei Ohm abgeſchrieben und dem Ueber⸗ 
lieferer wieder übergeben werden. Ich konnte dies 
von preußiſchen Beamten nicht glauben, und erſuchte 
Ohm, mir davon Ueberzeugung zu verſchaffen. Herr 
Ohm brachte mir ein Original⸗Dokument, welches er 
vom Tiſche des Hrn. Jung genommen haben wollte. 
Dieſes Original⸗Dokument habe ich dem Polizei⸗Prä⸗ 
ſidenten und dem Kriegsminiſter übergeben. Es hat 
ſich erwieſen, daß es von Beamten des Kriegsmini⸗ 
ſterii herrührte, obgleich ſich nichts Weiteres hat er⸗ 
mitteln laſſen. Ich weiß es deshalb, weil mir vom 
Miniſterio Mittheilung gemacht, und angefragt wurde, 
ob ich nicht weitere Spuren davon angeben könnte. 

Präſident: Wir wollen uns ans Thatſächliche 
halten. Sie haben unter den Beweiſen, die Sie von 
Ohm über den Verkehr mit D'Eſter empfangen, ſich 
darauf bezogen, daß Ohm Ihnen eine ziemlich bedeu⸗ 
tende Menge Briefe vorgezeigt habe, die er von D'Eſter 
erhalten habe. Wollen Sie ſich darüber näher er⸗ 
klaren? 

Zeuge: Ich bemerke, daß ich Ohm in Geſell⸗ 
ſchaft von D'Eſter an demſelben Tage traf, wo 
D’Efter in das neue Quartier umzog. Er theilte mir 
mit, daß er behülflich wäre, deſſen Effekten nach der 
neuen Wohnung zu ſchaffen, und daß ihm D'Eſter 
ein kleines Packet gezeigt hätte, mit den Worten: 
„Wenn das Hinckeldey und Manteuffel hätten, ſo wür⸗ 
den ſie Tauſende darum geben, dann wäre Temme 
und Waldeck verloren.“ 

(Ziſchen im Zuhörerraume.) 

Präſident: Wollen Sie Fol. 1, 2, 7, 13—16, 
auch 19 und überhaupt alle diejenigen Folien anſehen, 
die anſcheinend von einer und derſelben Handſchrift ſind. 

Zeuge: Herr Präſident, ich habe mir erlaubt, die 
Reihenfolge der Briefe zu notiren und mir ins Ge⸗ 
dächtniß zurückzurufen geſucht. 

Präſident: Sie ſcheinen ſich darauf präparirt zu 
haben? 

Zeuge: Bei einer ſo wichtigen Sache allerdings; 
ich bin dafür verantwortlich. 

Präſident: Sie haben in der Vorunterſuchung 
Auslaſſungen gemacht, die wohl ausreichen zu dem 
Ende, daß ich Ihrer Erinnerung, wenn ſie Sie ver⸗ 
laſſen ſollte, zu Hülfe komme. 

Zeuge: In Beziehung auf die Briefe erlaube ich 
mir noch zu bemerken, daß mir, ungefähr unter dem 
18. April, Herr Ohm die Chiffreſchrift, die bei der 
Demokratie üblich ſein ſollte und namentlich von 
D'Eſter und dem demokratiſchen Central-Ausſchuß ges 
braucht werde, übergeben hat. 

Präſident: Diefe Kenntniß haben Sie allein von 
Ohm? 

Zeuge: Ja! Herr Ohm gab ſie mir bereits im 
März; am 18. April habe ich fie dem Herrn Polizei⸗ 
Präfidenten mitgetheilt, in einem Aufrufe des demo⸗ 
kratiſchen Central-Ausſchuſſes aus Leipzig, datirt vom 
22. März. Dieſer ift von der Hand Hexamer's und 
enthält unten auch die Anwendung der Chiffreſchrift, 
Es erging mir daraus der Beweis, daß dieſe Chiffee⸗ 
ſchrift nicht allein in den Briefen an D' Eſter ange⸗ 
wendet iſt, ſondern auch von dem demokratiſchen Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuß benutzt wird. Dieſes originelle Doku⸗ 
ment muß ſich noch in den Händen des Herrn Poli⸗ 
zei⸗Präſidenten befinden. 

Präſident: Erklären Sie, welche Mittheilungen 
Ihnen Ohm über die Briefe gemacht hat, über deren 
Autorſchaft und wie er in deren Beſitz gelangt iſt. 

Zeuge: Bereits im April, und noch während 
D'Eſter hier war, ehe die zweite Kammer aufgelsſt 
war, brachte mir Ohm mehrfach ſolche Briefe. Ich 
kannte damals die Handſchrift D'Eſters nicht, und da 
ich fie kennen lernen wollte, bat ich Ohm darum, wel⸗ 
cher geſagt hatte: „D'Eſter ſchickt mir häufig Billete 
mit Aufträgen.“ Er brachte mir auch einen Brief 
gleichgültigen Inhalts. Da ich die Handſchrift O Eſters 
nicht kannte, ſo ſah ich mir in einem Bilderladen die 
Handſchrift des Facſimile unter dem Portrait an, und 
ich fand, daß beide übereinſtimmend waren. Ich habe 
fpäter den Zettel dem Herrn Polizei⸗Präſidenten über⸗ 
geben. Hierauf zeigte mir Ohm eines Abends meh⸗ 
ere Briefe, die er von D’Efter zur Beſorgung bekom⸗ 


men hatte, und zwar waren dergleichen nach Frank⸗ 
furt a. M., nach Dresden und Leipzig. Nach Dres⸗ 
den an Karl v. Uechtritz, nach Leigzig unter der 
Adreſſe: Louiſe v. Maſſenbach, und nach Frankfurt an 
Herrn Schleiderer: per Adreſſe L. Simon in Frank⸗ 
urt a. M. Den erſten Zettel habe ich mir damals 
abgeſchrieben, er lautet: „Liebſter Ohm! Wegen geſtri⸗ 
ger Rückſprache bleibts bis Dienſtag, wo ich von der 
Reiſe, die ich heute antrete, zurückkehre. 
Zur bewußten Sache dient dies als Legitimation. 
Karl D'Eſter.“ 

Vertheidiger Dorn: Ich glaube, die Abſchrift lau⸗ 
tete anders. Der Zeuge hat geſagt: „morgen kehre 
ich zurück von der Reiſe;“ im Original ſteht „von 
Reife,“ ich glaube nicht, daß der gebildete D'Eſter das 
„der“ ausgelaſſen hat. 

Zeuge: Ich muß dem Herrn Vertheidiger bemer⸗ 
ken, daß D'Eſter bei ſeiner ungeheuren Flüchtigkeit oft 
Buchſtaben und ſelbſt Worte ausgelaſſen hat. 

Präſident: Sie wollen aus Briefen von D'Eſter 
wahrgenommen haben, daß er zuweilen Worte ausge⸗ 
laſſen habe; woher haben Sie dieſen Begriff? 

Zeuge: Ich habe dies aus Papieren und Schrif⸗ 
ten von D'Eſter wahrgenommen. 
ie Präſident: Ihre Wahrnehmung beſchränkt ſich 
alſo auf Papiere und Schriften, die Ihnen von dem 
Angeklagten Ohm und D'Eſter gezeigt worden find, 

Zeuge: Ich kenne D'Eſter nicht perſönlich, ich 
habe dieſelben nur von Ohm. 

Präſident: Sie ſprachen das fo beſtimmt aus, 
daß man annehmen ſollte, Sie hätten dies aus per⸗ 
ſönlicher Quelle. 

Zeuge: Es kann hier nur von dieſen Briefen die 
Rede ſein. Ich habe in der Vorunterſuchung von 
keinen anderen geſprochen. Ihr Inhalt bezog ſich auf 
eine Reiſe D'Eſters nach Stettin. Dieſe ſollte be⸗ 
zwecken, durch eine Verbindung mit dem Dampfſchiffe 
den Weg nach Petersburg zu eröffnen. 

Präſident: Ich habe darauf aufmerkſam gemacht, 
daß es auf dergleichen Unternehmungen gegen das 
Ausland nicht ankommt. 

Zeuge: Herr Präſident, Sie haben mich aufgefor⸗ 
dert, daß ich Alles, was ich wiſſe, daß es gegen die 
Ruhe des Staates ſei, ausſagen ſolle. 

Präſident: Dies beſtreite ich nicht. Aber dieſe 
Mittheilungen ſtehen in keiner Verbindung damit. 

Zeuge: Erlauben Sie, ich glaube, daß hierburch 
das Verhältniß zu den Führern der Demokratie bewie⸗ 
ſen wird. ö . 2 

Präſident: Bleiben Sie bei den Schriften ſtehen, 
die Ihnen vorliegen. 

Zeuge Gödſche: Ich muß bemerken, daß mir Ohm 
mehrere vorher ſchon gegeben hat, von denen ich nicht 
weiß, ob es die ſind, die hier vorliegen; daß ich aber 
ſchon vor der EntweichungD'Eſter's ſolche Briefe in 
der Hand gehabt habe, woraus mir die Ueberzeugung 
hervorging, daß Ohm wohl wiſſen mußte, ob dieſe 
Briefe von D'Eſter oder einem Anderrn ſein konnten. 

Präſident: Kennen Sie die Handſchrift D'Eſter's 
aus eigener Wahrnehmung? 

Zeuge: Ich habe bereits bemerkt, daß ich D'Eſter's 
Handſchrift nicht kannte, bevor mir Ohm den erſten 
Zettel übergeben und ich ſie verglichen hatte mit der 
Unterſchrift unter einem Bildniß D'Eſter's. 

Präſident: Sie haben unter Anderem in der 
Vorunterſuchung erklärt, Ohm habe Ihnen einen Brief 
an Waldeck gezeigt, der nach der Handſchrift zu ur⸗ 
theilen von D'Eſter geweſen. 

Zeuge: Ich komme darauf zurück, daß dieſer 
Brief an Waldeck, über den ich mich, ſo viel ich mich 
erinnere, nicht fo beſtimmt ausgeſprochen habe, noch in 
Verbindung mit mehreren anderen Briefen ſtand. Herr 
Ohm theilte mir mit, daß am 30. April oder 1. oder 
2. Mai zwei polniſche oder franzöſiſche Emiſſäre ihn 
aufgeſucht, aber nicht getroffen hätten. Sie hätten 
darauf bei dem Kaufmann Ohm in der Oranienbur⸗ 
ger⸗Straße nach ihm gefragt; er wäre dahin gegangen, 
ſie ſeien aber nicht mehr zu finden geweſen; ſie hätten 
jedoch zurückgelaſſen, ſie würden zu ihm kommen und 
erſt am andern Tage wäre einer von ihnen gekom⸗ 
men und hätte dieſes Briefpaket gebracht. Herr Ohm 
brachte mir dieſe Briefe theilweiſe hin, und der Um⸗ 
ſchlag blieb zufällig in meiner Hand zurück; ſo viel 
ich mich erinnere, habe ich denſelben in der Vorunter⸗ 
ſuchung übergeben. Es war darin ein ſehr ausführ⸗ 
cher Brief an Ohm, der mehrere Aufträge, wohl 10 
an der Zahl, enthielt, darunter namentlich die Be⸗ 
ſorgung von Quartieren für Polen, und außerdem 
mehrere kleine Briefe an einen Schneider. So viel 
ich mich erinnere, ich kann dies jedoch nicht mit po⸗ 
ſitiver Gewißheit ausſprechen, es war auch ein kleiner 
verſiegelter Brief an Waldeck dabei, von dem mir 
aber Ohm ſagte, daß er Nichts enthalten, er ſei ganz 
unbedeutend. 

Präſident: Wer hatte die Briefe Überbracht? 

Zeuge: Die Emiſſalre, weiche Ohm aufgeſucht hats 
ten, hatten auch dieſe Briefe überbracht. i 

Präfident: Erklären Sie ſich nun endlich über die 
Briefe, die Ihnen vorliegen, um mir zu ſagen, auf 
welche Weiſe Sie Wiſſenſchaft erlangt haben. ) 
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Zeuge: Dieſe Wiſſenſchaft habe ich durch die Mit⸗ 


theilungen des Herrn Ohm erlangt. a 
Präſident: Sehen Sie ſich das Schreiben an. 
(Es wird den Zeugen vorgelegt.) 

Iſt es daſſelbe Couvert, deſſen Sie eden gedachten? 

Zeuge: Ja, ich erinnere mich deſſen ganz deutlich, 
daß darauf ſtand: Fakturen“. 

Präſident: Wollen Sie ſich gleichzeitig das Sie⸗ 
gel anſehen? 

Zeuge: Ich habe es ſchon bei Gelegenheit der Vor⸗ 
unterſuchung geſehen. 

Präſident: Iſt Ihnen das Siegel bekannt? 

Zeuge: Nur von den Briefen, auf denen ich es 
gefunden habe. 

Präſident: Es befindet ſich im Beſitz des Ange⸗ 
klagten Ohm ein Pettſchaft, und dies Siegel iſt davon 
ein Abdruck. Sie werden ferner in dem Briefe und 
in den Papieren, die vor Ihnen liegen, Fol. 8 auf der 
linken Seite dieſes Siegel wiederfinden. 

(Der Zeuge ſieht auf die bezeichnete Stelle.) 
Zeuge: Dies iſt ein Brief an Uechtritz in Dresden. 
Präſident: Sie haben in der Vorunterſuchung ers 

klaͤrt, dieſes Siegel ſei das von D'Eſter; geben Sie 
mir darüber nähere Auskunft. 

Zeuge: Ich kann nur annehmen, daß, wenn dieſe 
Briefe von D’Efter waren, auch das Siegel von 
D'Eſter war. 

Präſident: Sie haben es alſo nicht als eine be⸗ 
ſtimmte Thatſache angenommen? 

Zeuge: Ich habe bereits erklärt, daß ich D'Eſter's 
ſpezielle Verhältniſſe nicht kenne; ich kann mich dabei 
nur auf Ohm berufen. Er hat mir dieſe Briefe ge⸗ 
zeigt und dabei geſagt, daß D'Eſter fie ihm zur Be: 
ſorgung auf die Poſt übergeben habe. 

Präſident: Das Couvert ebenfalls? 

Zeuge: Welches? 

Präſident: Das Ihnen gezeigt worden iſt. 

Zeuge: Ich habe ſchon bemerkt, dieſe Briefe ſind 
mir gezeigt worden, als D'Eſter noch hier war. 

Präſident: Wo kamen die Emiſſaire her? 

Zeuge: Von Köthen oder von Magdeburg, das 
weiß ich nicht. 

Präſident: Wollen Sie ſich einmal das Schrei⸗ 
ben Fol. 9 oder 10 der Acten anſehen? 6 
(Dies geſchieht.) 

Zeuge: Das iſt daſſelbe, was ich bereits die Ehre 
hatte, unter der Adreſſe Schleiderer namhaft zu machen. 

Präſident: Wollen Sie ſich das Siegel anſehen? 

Zeuge: Es iſt mein eigenes Pettſchafſft. 

Präfident: Wie kommt es, daß ein Brief, der 
von D'Eſter herrührt und den er an Ohm zur Beſor⸗ 
gung übergab, mit Ihrem Siegel verſehen iſt? 

Zeuge: Ich habe ihn aufgebrochen. 

Präſident: Wie konnten Sie ſich erlauben, die⸗ 
ſen Brief aufzubrechen? 

Zeuge: Weil ich glaubte, daß hochverrätheriſche Sa⸗ 
chen darin enthalten ſeien. 

Präſident: Der Brief war Ihnen doch nur vor: 
gezeigt, um die Handſchrift von D'Eſter kennen zu 
lernen. 5 

Zeuge: Erlauben Sie, Herr Präſident, das war 
einige Zeit vorher gegangen, daß ich die Handſchrift 
kennen lernen wollte. 

Präfident: Und Sie erklärten, daß dieſer Brief 
ſich noch bei Ohm befinde? 

Zeuge: Ich ſiegelte dieſen Brief mit meinem Pett⸗ 
ſchaft zu; Ohm befürchtete aber wahrſcheinlich, daß Et⸗ 
was davon herauskommen könne, und ließ den Brief 
nicht abgehen. 

Präfident: Es exiſtitt aber nach den von Frank: 
furt zugegangenen Mittheilungen dort kein Schleiderer. 

Zeuge: Es iſt auch keinesweges geſagt, daß er in 
Frankfurt wohnen ſolle; es ſoll nur ein Agent der de⸗ 
mokratiſchen Partei geweſen ſein, der ſich damals bei 
dem Abgeordneten Simon aufhielt; daraus geht keines⸗ 
weges hervor, daß er in Frankfurt wohnen ſollte, ſon⸗ 
dern nur, daß er dort vagirend war. 

Präſident: Ich wünſche über die übrigen Briefe, 
welche Ihnen vorliegen, eine ſpezielle Erklärung darüber, 
welche Sie als diejenigen anerkennen, die Ihnen Ohm 
als Schriften von D'Eſter vorgelegt hatte. 

Zeuge: (Nachdem er die Briefe nochmals angeſe⸗ 
hen.) Dieſer erſte Brief aus Quedlinburg iſt mir ſpä⸗ 
ter, nach der erſten Rückkehr des Herrn Ohm von 
Hamburg mitgetheilt worden, und er hat Bezug auf 
etwas, worauf ich ſpaͤterhin bei dem Briefe aus Dam: 
burg zurückkommen werde, Es heißt darin, welche 
Briefe ihm auch geſchickt würden, er ſollte über In⸗ 
halt und den Empfang quittiren. 

Präſident: Der Brief datirt 

Zeuge: Ja! ; 

Präſident: Es iſt von der Polizei⸗Behörde feſt⸗ 
geſtellt, daß D'Eſter niemals in Quedlinburg gewe⸗ 
fon iſt. g 

Zeuge: Herr Ohm theilte mir mit, daß d'Eſter 
ſich den Bart habe abſchneiden laſſen, und unter an⸗ 
derem Namen dort geweſen ſei. 

Präſident: Erklären Sie ſich jetzt über 1 und 2. 
Wann iſt Ihnen der Brief zu Geſicht gekommen 2 


von Quedlinburg. 


Zeuge: Es find mir vorher drei andere zu Geſicht 
gekommen. 2 * 

Präſident: Es liegt mir daran zu wiſſen, wann 
Ihnen dieſer Brief zu Geſicht gekommen. 

Zeuge: Nach meiner erſten Rückkehr von Ham⸗ 
burg, ich glaube, es war am 14. Mai. j 

Präſident: Weshalb haben Sie die Aus antwor⸗ 
tung dieſes Briefes von Ohm verlangt? 

Zeuge: Weil mir aus einem Brief, den ich in 
Hamburg in Empfang genommen, hervorging, daß Ohm 
im Befig eines ſolchen Briefes ſein mußte. 

Präſident: Hat Ohm Ihnen dieſen Brief ausge⸗ 
antwortet? 0 
Zeuge: Er hat ſich ſehr lange geweigert; ich ſagte 
ihm aber auf den Kopf zu, daß er einen ſolchen 
Brief empfangen haben müßte; er ſtellte es aber in 
Abrede, und erſt als er ſich einmal verſprach, ſagte ich 
ihm: „Sehen Sie wohl, daß Sie den Brief erhalten 
haben; ich muß dieſen Brief ſehen, es ſind gewiß Sa⸗ 
chen darin.“ Er verſprach ihn auch mitzubringen, in⸗ 
dem er mir ſagte, daß er ſich in den Händen Waldecks 
befinde. 2 

Präſident: Hat er ſich darüber ausgeſprochen, 
durch wen er dieſen Brief empfing. 

Zeuge: Er ſagte, er habe ihn durch den Neffen 
von Hexamer erhalten, und bezeichnete mir den Neffen 
Hexamers als einen ſehr gefaͤhrlichen Menſchen, der di⸗ 
rekt hierher gekommen ſei, um gegen das Leben des 
Königs oder ſeine Freiheit einen Mordverſuch zu machen. 

Präſident: Hat er Ihnen angegeben, wann er 
den Brief erhalten haben will? 

Zeuge: Ja, einige Tage ehe er nach Hamburg 
reiſte. 

Präſident: In dem Briefe kommt vor: „Baku⸗ 
nin iſt gut entkommen, und hat alle Papiere in Si⸗ 
cherheit gebracht.“ . 

Waldecks und Bakunins Erwähnung in dem⸗ 
ſelben rühre daher, daß Waldeck an Bakunin ge⸗ 
ſchrieben, und ſomit nach dem Scheitern des Dres⸗ 
dener Aufſtandes wegen ſeines Briefes beſorgt geweſen 
ſei. Dieſe Beſorgniß Waldecks habe durch die Nach⸗ 
richt von der Rettung der beſten Papiere Bakunins 
gemildert werden ſollen. Die ganze Darſtellung dieſer 
Briefangelegenheit leidet jedoch an einer undurchdring⸗ 
lichen Unklarheit und an zahlloſen Widerſprüchen, nicht 
nur zwiſchen dem Zeugen Gödſche und dem Ange⸗ 
klagten Ohm, ſondern auch in den einzelnen Aus⸗ 
3 ieee lebe ſo daß 4 En 
waltſchaft und die digung 8 er⸗ 
145 um Godſche und oh MR Aufflarung der⸗ 
ſelben zu veranlaſſen, beſonders in Betreff der hoͤchſt 
verwirrten Datumsangaben, welche mit den notoriſchen 
Thatſachen jener Zeit nicht in Uebereinſtimmung zu 
bringen find. Ohm verſucht es, dieſe Miderfprüche 
zu löſen, vermehrt die Verwirrung aber nur, und ver⸗ 
liert ſich in eine höchſt eifrige und heftige Rede über 
D'Eſter, über die gegen ihn erhobenen Verdächtigungen 
einer Fälſchung (wobei ihn der Präſident darauf auf: 
merkſam macht, daß dieſelbe noch nicht ausgeſprochen 
worden) und ſchließt damit, daß er behauptet, Wal⸗ 
deck habe ganz entſchieden die Abſicht gehabt, wenn 
auch nicht den König ermorden zu laſſen, doch alle 
Fürſten zu verjagen, und Präſident der deutſchen Re⸗ 
publik zu werden. 

Bei Gelegenheit der Beſprechung von Ohms Ver⸗ 


haftung erklärt Gödſche, daß er den Namen Ohms 


auf dem oft erwähnten D'Eſterſchen Briefe unkenntlich 
gemacht, und denſelben dem Polizeipräſidenten nur dann 
erſt übergeben habe, nachdem er dieſem das Verſprechen 
abgedrungen, Ohm nicht verhaften zu laſſen. Ohm 
ſei dennoch verhaftet worden, wie er bei ſeiner Siſtirung 
von dem Polizeipräſidenten erfahren, weshalb er dem 
letzteren Vorwürfe gemacht, die dieſer jedoch unter der 
Behauptung abgelehnt habe, die Sache ſei zu wichtig. 
Nachdem Gödſche für Ohms Verbleiben im Polizei⸗ 
gebäude die Bürgſchaft übernommen, habe Herr v. H in⸗ 
ckeldey Ohm und Gödſche in ſeinem Privatzim⸗ 
mer allein gelaſſen. Dies will God ſche benutzt haben, 
nach Vorſchiebung des Riegels an der Thür, durch 
welche ſich der Präſident entfernt hatte, den Ohm 
durch die andere Thüre mehr hinauszuſchleppen als zu 
führen, und ihm die ſchleunigſte Flucht anzurather 
Ein Billet Ohms habe ihn benachrichtigt, n 
noch nicht abgereiſt ſei, und eine Zuſammenkunſt mit 
ihm verlange. Bei dieſer, welche im Thiergarten ſtatt⸗ 
gefunden, habe er den Ohm mit Wige und Geld 
verſehen, und ihn über Moabit fund arlottenburg 
nach Spandau geſchafft, von wo aus Ohm ihm ſeine 
glückliche Ankunft gemeldet. Bei dieſer Gelegenheit 
habe Ohm erwähnt, daß er dei Waldeck geweſen, 
und dieſer ihm geſagt: „ſtellen ie Sich, leugnen Sie 
alles, ſonſt ſind wir alle Kult N. 

Bei der Erwähnung einer eiſe nach Hamburg, 
welche Gödſche unterommen haben will, um Ohm, 
der ihm einen, e edc en e 5 

| rieben, „kommt auch eine ere 
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- (Kortfegung.) 
tiſchen Agentur in Hamburg beauftragt worden, und 
habe dieſelbe auf Gödſches Dringen angenommen. 

An dem Tage, wo Ohm nach Hamburg habe ab⸗ 
reiſen ſollen, habe ſich auch Gödſche, und zwar ohne 
Ohms Vorwiſſen, nach Hamburg begeben, Ohm aber, 
welcher ihn bemerkt habe, ſei nicht mitgereiſt. Andern 

ages habe er unter der Adreſſe von Jakobsſon, 
Poste restante Hamburg, unter welcher nach der 
D Eſterſchen Inſtruktion Ohm Briefe in Hamburg 
habe erwarten ſollen, einen Brief von Ohm erhalten, 
in welchem dieſer ſein Ausbleiben entſchuldigt habe. 
Nachmittags ſei Ohm wirklich mit einem polniſchen 

genten angekommen. Gödſche erwähnt dann 
weiter, wie er die unter der für Ohm be— 
ſtimmten Adreſſe „Jakobſon“ angekommenen Briefe 
auf der Poſt abgeholt, den einen geöffnet und Ohm 
unterſchlagen, da er verrätherifchen Inhalts gemefen, 
der Andere an Ohm gegeben. Dieſer habe als de⸗ 
mokratiſcher Agent mit Waffenlieferungen zu thun ge⸗ 
habt. Von Hamburg aus will denn auch Gödſche 
einen Abſtecher nach Hannover gemacht haben, um ihm 
verdächtige Perſonen, unter denen er nach einem Signa⸗ 
lement des Ohm den bekannten Grün vermuthet 
habe, zu verfolgen, ohne jedoch ſeine eigentliche Abſicht 
zu erreichen, die dahin gegangen, Geldſummen abzu⸗ 
faſſen, die für den pfälzer Aufſtand in Hamburg auf: 
genommen worden. — Nach der Rückkehr von dieſer 
Reife habe er dann Ohm den Hauptbrief abgepreßt. 

Die zweite Reiſe habe, wie ſchon oben bemerkt, den 
Zweck gehabt, den verzweiflungsvollen flüchtigen O hm 
zu tröſten. Bei dieſer Gelegenheit will er dem Ohm 
gerathen haben, an die Staatsanwaltſchaft in Berlin 
zu ſchreiben. ˖ 5 

Schließlich weiſt Gödſche darauf hin, daß ihm nie 

ein Vortheil für feine Enthüllungen an den: Polizei: 
Präſidenten, welche er übrigens meiſtens von Ohm 
erhalten, jedoch von anderen Seiten beſtätigt gefunden, 
genoſſen, und rein aus Patriotismus gehandelt habe. 
Bei dieſer Gelegenheit verlangt Ohms Vertheidiger 
von Gödſche zu wiſſen, wie dieſer dazu gekommen, 

him für einen vortrefflichen Menſchen zu halten. 
Nachdem nun Ohm gegen dieſe Unterſuchung ſeines 
Charakters eifrigſt proteſtirt, da er in den Augen des 
ihm u agen e e, Vertheidigers, der gegen 
ihn zu agiren ſcheine, kein vortrefflicher Menſch fein: 
wolle, giebt Gödſche die Auskunft, daß er Ohm in 
Geldſachen ſtets rechtlich, nie habgierig oder eigennützig 
gekannt habe. Derſelbe ſei ſtets offen, freundlich und 
in Gödſche's Familie beliebt geweſen. 

Zum Schluß verlangt der Vertheidiger Waldecks 
noch Auskunft über einen Brief Ohms an Gödſche, 
in welchem folgende Stelle vorkommt „Ich will Ih⸗ 
nen aber eine andere Art vorſchlagen. Der Brief aus 
Schleſien ſoll nach Ihrer Idee heute ankommen. Mon⸗ 
tag früh nehmen Sie dieſelbe Handſchrift des Briefes. 
Dieſe veranlaßt einen Brief, worin es heißt: dem Ab⸗ 
geber dieſes belieben Sie die Statuten und ſonſtiges 
unſere Sache Angehendes zu übergeben. 

er vom Vertheidiger Waldecks nicht verhehlte 
Verdacht der hierin ausgeſprochenen Abſicht einer Fäl⸗ 
ſchung verfehlte nicht, Eindruck auf die ganze Ver⸗ 
ammlung zu machen und vergebens bemühte ſich 
Gödſche, denſelben durch eine längere Rede für die 
Aechiheit aller in der Unterſuchung vorgekommenen 
Briefe zu verwiſchen. Nachdem er mehrfach vom Prä⸗ 
ſidenten daran erinnert worden, daß er nur Fakta, 
nicht aber ſeine Ueberzeugungen und politiſchen Anſich⸗ 
ten, bekunden ſolle, enthüllte er mehrere Thatſachen, 
welche in Betreff Waldecks im Gefängniß vorgekom⸗ 
men ſein ſollten, was ihm jedoch vom Präſidenten ver⸗ 
wieſen wurde. Auf die Frage eines Geſchwornen er⸗ 
Fr Gödſche dann ſchließlich, daß er feine Angeben 
hauptſöchn Verhältniß zwiſchen Ohm und Waldeck 
ben G 4 * von Ohm ſelbſt habe, und bittet um 
Adgange im Zu Berichähofee gegen das bei feinem 
Nachdem Se rerraum ſich erhebende Ziſchen. 
beute noch nicht vernommenen Bela: 
ſtungszeugen zu der auf morgen um 9 Uhr anberaum⸗ 
ten Sitzung vorgelnden worden, ſchließt der Präfident 
die heutige gegen 5 Uhr. 


(Sitzung vom 30. November.“) 


(Prozeß Waldeck. — um 9 % uhr wird die 
3 zung durch den Präſidenten erbte ede die 
iſchwerde eines Geſchworenen Über die unrichtige Auf⸗ 
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N Leibe ishen Berichte 
Leider ſchrelten die ſtenographiſchen Berichte, wel 
Deutſche Reform N zu liefern versprochen Date 
Myfam fort. Wir müſſen daher, da es im Intereſſe 
Purer Leſer liegen dürfte, die wichtigſten Momente des 
rozeſſes vollſtändig kennen zu lernen, unſerm bishert⸗ 
An Verfahren treu bleiben, indem wir ſtets ſofort 
un kurzen Auszug aus den g 
ages mittheilen und den ausführlichen Bericht, unter 
Grundlage der ſtenographiſchen Aufzeichnungen, nach⸗ 
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faſſung feiner geſtrigen Frage an Gödſche in dem 
Bericht der Voſſiſchen Zeitung von heute durch den 
Vorſitzenden als hier nicht hergehörig erledigt worden, 
beginnt unter den geſetzlichen Förmlichkeiten die Fort⸗ 
fegung des Zeugenverhörs. Der erſte derſelben 
iſt heute der Verfaſſer der bekannten „Enthüllungen“, 
Privatſecretair Pierſig. Derſelbe fteht in den Dien⸗ 
ften der Provinzial⸗Correſpondenz und betrachtet Herrn 
Gödſche als feinen Vorgeſetzten und Brotherren. 
Zeuge bekundet, daß er im Januar d. J. von Gödſche 
den Auftrag erhalten habe, Briefe unter der Adreſſe 
Katte und Dr. Walter poste restante auf der 
Poſt abzugeben, reſp. dort abzuholen. Denſelben Auf⸗ 
trag habe er in der Zaubenftraße in einer Wohnung, 
zu welcher er den Schlüſſel gehabt, und bei dem Zeu⸗ 
gen Weikmann ausgeführt. Er habe nach einiger 
Zeit vermuthet, daß der jetzige Angeklagte Ohm der 
Katte ſei, da er denſelben einige Male aus der Woh⸗ 
nung in der Taubenſtraße habe kommen ſehen. Auch 
ſei der Ohm bisweilen unter dem Namen Katte bei 
Gödſche geweſen, welcher Letzterer Anfangs ſehr zus 
rückhaltend, ſpäter offener über Ohm (Katte) ge⸗ 
ſprochen. Außerdem will Pierſig den Ohm nur 
ſelten geſehen haben, und zwar einmal im Exerzirhauſe 
vor dem Prenzlauer Thore, als eine Volksverſammlung 
über den Freiſchaarenzug nach Wien berathen worden, 
wo Ohm mit dem bekannten Braß als Ordner und 
Führer aufgetreten ſei. Sonſt habe er den Ohm noch 
noch bei Volksverſammlungen unter den Zelten geſe⸗ 
hen, wo Ohm jedoch weniger thätig erſchienen ſei. 
Auf Antrag des Vertheidigers Dorn wird Pierſig 
hierauf über fein Verhältniß zu den bekannten „Ent⸗ 
hüllungen“ befragt. Der Zeuge erklärt, daß Och m 
der eigentliche Autor der „Enthüllungen“ fei. 
Ohm habe Herrn Gödſche das Manufeript und 
überhaupt das ganze Material derſelben geliefert, er 
aber, Pierſig, habe in Folge einer Uebereinkunft mit 
Gödſche die Redigirung der Nachrichten, namentlich 
in ſtyliſtiſcher Beziehung, übernommen, ohne etwas 
fortzunehmen oder hinzuzufügen. Namentlich iſt auch, 
wie Pierſig auf ausdrückliches Befragen des Herrn 
Dorn erklärt, die in den „Enthüllungen“ enthaltene 
Notiz von Ohm überbracht worden, die demokratiſche 
Partei habe Befehl gegeben, ſobald in Breslau 
die Nachricht vom Ausbruche des Kampfes 
n Berlin ankomme, ſolle man die Proklamation 
Waldeck's zum Präſidenten der Republik verkünden. 
Pierſig geſteht bei dieſer Gelege heit zu, daß er mehr⸗ 
fach wegen der „Enthüllungen“ als Injuriant beſtraft 
worden, und daß noch mehrere derartige Prozeſſe gegen 
ihn ſchweben. Als Verleumder will er nicht beſtraft 
ſein, was der Vertheidiger Waldeck's durch die 
Gründe eines betreffenden, jedoch noch nicht rechtskräf⸗ 
tigen, Erkenntniſſes zu widerlegen ſucht. Hierauf er⸗ 
bittet Ohm ſich das Wort und erklärt in ſeiner her⸗ 
kömmlichen, hochtrabenden Weiſe, daß er die volle 
Verantwortung der „Enthüllungen“ auf ſich nehmen 
wolle. Die ferneren Zeugen bekunden weniger Echeb⸗ 
liches. Sehr wichtig aber wurde dann das Verhör der 
Sach verſtändigen, welche die bei Ohm gefunde⸗ 
nen, angeblich von d'Eſter herrührenden Briefe 
zu begutachten hatten. Der Präſident erörtert über 
der augenblicklichen Lage dieſer Unterſuchung Folgendes: 
In der Vorunterſuchung iſt den Handſchriften eine 
ſehr umfangreiche Unterſuchung gewidmet worden. Ge⸗ 
genwärtig iſt das nicht mehr nöthig. Der Angeklagte 
Ohm beſtritt nicht nur damals, mit Gödſche in ge⸗ 
nauer Bekanntſchaft geſtanden zu haben, ſondern be⸗ 
hauptete auch, daß die bei Gödſche vorgefundenen 
Schriften nicht von ihm herrühren. Gödſche 
indeſſen erklärte dieſe Schriften für Produkte Ohm's 
und dieſer bekannten Dame, mit Gödſche in 
naher Verbindung geſtanden und ihre Notizen für 
die Neue Preußiſche Zeitung mitgetheilt zu haben. 
Die bei Ohm in Beſchlag genommenen Schriften, 
welche von d' Eſter herrühren ſollten, beſtimmten zur 
Unterſuchung: 1) ob ſie unter ſich übereinſtim⸗ 
mend ſeien, und 2) ob fie mit d' Eſters Schrif⸗ 
ten Aehnlichkeit haben. Es lagen 3 Vergleichsmittel 
vor. 1) Die Schrift konnte verglichen werden mit 
einem Briefe, welcher bei dem Abgeordneten Waldeck 
gefunden wurde, und von d'Eſters Hand iſt. 2) 
Mit einer Adreſſe, welche ſich in den Kammer Akten 
befindet. 3) Mit dem Facſimile unter der Lithographie. 
Der erſte Sachverſtändige Kanzleiratb 
Seeger erklärt nunmehr nach einer ſorgfältisen, durch 
Fragen des Präfidenten, des Vertheidigers und des 
Staatsanwalts vielfach angeregten und gekreuzten Un⸗ 
folgen laſſen. Auf diefe Weife wird es uns, wie eben 

Wee e wichtige Thel der Verhandlungen, 

wie es z. B. mit der Rede Waldeck ie, mit dem 

Zeugenverhör' des Polizei⸗Präſidenten von 

Hinckeldey ꝛc. geſchehen iſt, in vollftändiger und 


wortgetreuer Darſtellung wiederzugeben. 
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terſuchung, „daß die angeblich d'Eſterſchen Briefe 


eine größere Aehnlichkeit haben mit der Handſchrift 
von Ohm, als mit den anerkannt d' Eſterſchen.“ Die 
ſchließliche Frage des Präſidenten, ob der Herr Sach⸗ 
verſtändige im Stande ſei, mit gutem Gewiſſen an 
Eidesſtatt zu verfichern, daß das von ihm abgegebene 
Gutachten ſeine wahre Ueberzeugung ſei, — beantwor⸗ 
tet der Sachverſtändige mit einem ſehr lauten „Jal“ 
Der folgende Sachverſtändige Kanzliſt Berge⸗ 
mann erklärte zwiſchen den angeblichen Briefen 
d' Eſters und feinen anerkannten Schrifiſtücken keine 
Aehnlichkeit zu finden, eben ſo wenig aber auch zwi⸗ 
ſchen jenen Briefen d'Eſters und fünf anerkannten 
Schriftſtücken Ohms (Bewegung). Dagegen regte ein 
fernerer Sachverſtändiger abermals den Verdacht 
an, daß Ohm die angeblich d'Eſterſchen Briefe ſeloſt 
geſchrieben habe. Auch ſchien ſich zu ergeben, daß die 
Aehnlichkeit der Züge in dem bezweifelten Briefe mit 
d'Eſters Handſchrift mehr auf eine Aehnlichkeit mit 
der Schrift des Facſimile unter d'Eſters Bilde binwies, 
als auf eine mit den unzweifelhaften d'Eſterſchen Schrift⸗ 
ſtücken. Nach den Vernehmungen der Sachverſtändi⸗ 
gen folgte das Verhöt von 6 Offizieren der 
früheren Bürgerwehr, welche darüber ausfagen 
ſollten, wie ſich Herr Waldeck am 11. November in 
jener bekannten Verſammlung der Bürgerwehr-Maſore 
in der Jägerſtraße, in Betreff der Auflöſung der Ber⸗ 
liner Bürgerwehr benommen habe. Alle Zeugen ſtimm⸗ 
ten dahin überein, daß ſich Waldeck ſehr vorſichtig 
und zurückhaltend ausgeſprochen und insbeſondere von 
Gewaltmaßregeln abgerathen habe. — Während der 
Verhandlungen ſelbſt lief ein Schreiben von d' Eſter 
aus ſeinem gegenwärtigen Aufenthalt Aarau in der 
Schweiz ein, in welchem er auf Ehre und Gewiſſen 
vor Notar und Zeugen verſichert und gelobt hatte, daß 
er mit Ohm in keiner Verbindung geftanden, und daß 
er die behaupteten Briefe nicht an Ohm geſchrieben 
habe, daß dieſelben alſo falſch ſeien. Er ſchloß dieſe 
Ausſage mit den gewichtigen Worten: „Möge der Arm 
der Gerechtigkeit die Urheber der fluchwürdigen That 
erreichen, durch welche mittelſt gemeiner Fälſchung einer 
der edelſten Männer Deutſchlands feiner Freiheit fo 
lange beraubt worden iſt.“ Als dieſes Dokument ver⸗ 
leſen wurde, machte ſich ein gewaltiger, mächtig er⸗ 
ſchütternder Eindruck in der ganzen Verſammlung gel⸗ 
tend. Die furchtbarſte Stimmung verrieth ſich auf 
allen Seiten gegen Gödſche wie gegen Ohm, welcher 
Letztere ſich ſichtlich verfärbte und ſelbſt die reactionär⸗ 
ſten Perſönlichkeiten äußerten Sympathien für Waldeck. 
— Morgen wird im Zeugenverhör fortgefahren. 


Berlin, 30. Novbr. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem beim Appellations⸗ 
Gericht zu Königsberg als Protonotarius und Kanzlei⸗ 
Direktor angeſtellten Juſtizrath Anderſch, den rothen 
Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem beim 
Stadt- und Kreis⸗Gerichte zu Magdeburg angeſtellten 
Sekretair u. Kanzlei-Direktor Bertling, dem Ehren⸗ 
Domherrn und Stadtpfarrer Heyde zu Ratibor, dem 
Pfarrer und Erzprieſter Krauſe zu Slawikau, Kreis 
Ratibor, dem katholiſchen Pfarrer Szyſzkowitz zu 
Sohrau, Kreis Rybnik, dem katholiſchen Pfarrer Gach 
zu Lonkau, Kreis Pleß, dem Marinearzt erſter Klaſſe, 
Dr. Steinberg, dem Stabsarzt Dr. Glum vom 
mediziniſch⸗chirurgiſchen Friedrich Wilhelms-Inſtitut, 
dem Aſſiſtenzarzt Rohnſtock vom 22. Infanterie⸗ 
Regiment und dem Aſſiſtenzarzt Becher von der 6. 
Artillerie -Brigade, den rothen Adlerorden vierter Klaſſe; 
ſo wie dem Oberlandesgerichtsboten a. D., Friedrich 
Bade zu Poſen, das allgemeine Ehrenzeichen zu vers 
leihen. 

Ihre königl. Hoheiten der Großherzog und die 
Frau Großherzogin von Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin ſind heute eingetroffen. ' \ 

Se. königl. Hoheit der Erbgroßherzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz iſt, von Hannover kommend, 
nach Neu⸗Strelitz durchgereiſt. 

Angekommen: Der Vice- Ober = Jägermeiſter 
Graf von der Aſſeburg-Falkenſtein, von Meis⸗ 
dorf. — Abgereiſt: Se. Excellenz der Generallieute⸗ 
nant, außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am kaiſerlich ruſſiſchen Hofe, von Roch ow, 
nach St. Petersburg. } 

Die Nr. 39 der Geſetz Sammlung enthält das 
Geſetz, betreffend die Feſtſtellung der bei Ablöſung der 
Reallaſten zu beachtenden Normalpreiſe und Normal⸗ 
Marktorte. Vom 19. November 1849. 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
König von Preußen ꝛc. ꝛc., verordnen in Anwendung des 
Artikels 40 der Verfaſſungs-urkunde für den ganzen umfang 
der Monarchie, mit Ausnahme der auf dem linken Rhein⸗ 
ufer belegenen Landestheile, unter Zuſtimmung der Kam⸗ 
mern, was folgt: 5 

. Zur ſchnelleren Ausführung des wegen Ablöſung 
der Reallaſten und Regulirung der gutsherrlichen und bäuer⸗ 


uchen Verhältniſſe zu erlaſſenden Geſetzes ſollen ſchon jetzt 
Normalpreiſe und Normalmarktorte ermittelt werden. 
$ 2. Zur Feſtſtellung dieſer Normalpreiſe und der Nors 
malmarktorte werden von der Aus einauderſetzungs⸗Behörde 
angemeſſene Diſtrikte beſtimmt. — Für jeden ſolchen Diſtrikt 
wird eine Kommilfion gebildet, welche aus mehreren, na 
5 3 zu erwählenden fachkundigen Eingeſeſſenen d e Oiſtrikte 
und einem von der Aus einanderſetzungs⸗ Behörde ohne 
Stimmrecht zu ernennenden Vorfigenden beſteht. — Diele 
Kommiſſion macht auf Grund der von ihr vorzunehmenden 
Ermittelungen der Auseinanderſetzungs⸗Behörde Vorſchläge 
über die in dem Diſtritte zu bildenden Preisbezirke, über 
die Normalpreiſe für jeden dieſer Bezirke, ſo wie über die 
anzunehmenden Normal⸗Marktorte. — Die Auseinanderſez⸗ 
zungs⸗ Behörde beftätigt dieſe Vorſchläge oder entſcheidet, 
wenn die Kommiſſions⸗ Mitglieder ſich nicht haben einigen 
können. Gegen dieſe Entſcheidung ſteht den Mitgliedern der 
Kommiſſion der Rekurs an das Reviſions⸗ Kollegium für 
Landes⸗Kulturſachen zu, welchen ſie innerhalb drei Wochen 
vom Tage der Publikation bei der Auseinanderſetzungs Be⸗ 
hörde einzulegen haben. Das Reviſions⸗Kollegium entſchei⸗ 
det endgültig. 
83. Bei der Wahl der aus den Diſtrikts⸗Eingeſeſſenen 
zu entnehmenden Mitglieder der Kommiſſion iſt nach folgen⸗ 
den Regeln zu verfahren: 

1) Die Zahl dieſer Perſonen wird zur einen Hälfte von 
den verpflichteten Grundbeſitzern, zur anderen Hälfte 
von den Berechtigten gewählt. 

2) umfaßt der Diſtrikt nur einen landräthlichen Kreis, ſo 
wird in jeder Gemeinde deſſelben, unter Leitung des 
Gemeinde⸗Vorſtandes, von den Beſitzern der mit Real⸗ 
Laſten behafteten Grundſtücke ein Wahlmann gewählt. 
Sämmtliche Wahlmänner des Kreiſes werden alsdann 
von dem Kreisvorſtande zuſammenberufen, und unter 
dem Vorſitze deſſelben erwählen die Erſchienenen nach 
dem Ermeſſen der Auseinanderſetzungs⸗Behörde zwei 
oder mehrere Mitglieder für die Diſtrikts⸗Kommiſſion. 

Die Berechtigten im Kreiſe dagegen erwählen, unter 

dem Vorſitze des Kreis⸗Vorſtandes, unmittelbar eine 
eben ſolche Zahl an Kommiſſions⸗Mitgliedern. 

8) umfaßt der Diſtrikt mehrere landräthliche Kreiſe, fo 
werden in jedem derſelben, ſowohl von Seiten der Ver⸗ 
pflichteten, als der Berechtigten, zwei Mitglieder für 
die Kommiſſion auf dem unter Nr. 2 bezeichneten Wege 
erwählt. 0 

4) Alle dieſe Wahlen erfolgen nach abſoluter Stimmen⸗ 
mehrheit der Erſchienenen, nach Maßgabe des Wahl⸗ 
Reglements vom 31. Mai e. wegen der Wahl der Ab⸗ 
geordneten. 

5) Die Prüfung uud Beſtätigung der Wahlen gebührt der 
Auseinanderſetzungs⸗Behörde. 

6) Auf dieſe Behörde geht auch das Recht zur Wahl der 
Kommiſſions⸗Mitglieder für diejenige Partei über, welche 
die Wahl verweigert oder ſolche unterlaſſen hat. 

4. Die Ermittelung der Normalpreiſe haben die Kom⸗ 
miſſionen für nachſtehend bezeichnete Fälle zu bewirken, und 
dabei folgende allgemeine Geſichtspunkte zu berückſichtigen. 

A. Bei Dienſten. 

1) Wenn die Dienfte nach Tagen beſtimmt find, fo iſt ſo⸗ 
wohl in Anfehung der Spann» als der Handdienſte in 
Betracht zu ziehen: 

=) die Dauer der Arbeit, 

d) die Art der Arbeit, 

©) die Jahreszeiten, in welchen ſolche zu verrichten iſt, 

d) die Beſchoffenheit der in der Gegend gewohnlich 

in Anwendung kommenden Arbeitskräfte. 

Y Für Dienfte, die nicht nach Tagen beſtimmt find, wer: 
den in Anſehung der Koſten für Haltung eines Ge 
ſpannes, des Geſindes und der Tagelöhner ebenfalls 

ormalſätze feſtgenellt. 

B. Bei feſten Abgaben in Körnern. 

1) unter feſten Abgaben in Körnern werden nur diejenigen 
jährlich oder in anderen beſtimmten Perioden wieder⸗ 
kehrenden Abgaben verſtanden, welche in beſtimmter 
Menge in Körnern von Halm⸗ und anderen Feldfrüch⸗ 
ten, die einen allgemeinen Marktpreis haben, entrichtet 
werdenz 
der Werth dieſer Abgaben iſt nach demjenigen Martini: 
Marktpreiſe feſtzuſtellen, welcher ſich im Durchſchnitt 
der letzten vierundzwanzig Jahre vor Anbringung der 
Provo cation ergiebt, wenn die zwei theuerſten und zwei 
wohlfeilften von dieſen Jahren außer Anſatz bleiben; 
8) unter Martini⸗Marktpreis wird der Durchſchnitte preis 

derjenigen 15 Tage verſtanden, in deren Mitte der 

Martinitag fällt; 

4) für diejenigen Gegenden, wo der lebhafteſte Getreldever⸗ 
kehr in einer anderen Jahreszeit, als um den Martini: 
Tag ftatifindet, kann ein anderer Zeitpunkt auf dem 
in $$ 2 und 3 bezeichneten Wege feſtgeſtellt werden; 
der Marktplatz, deſſen Preiſe zum Grunde zu legen 
find, wird nach den Beſtemmungen der $5 2 und 3 feſt⸗ 
geſtellt: 

6) wenn eine Gegend keine regelmäßigen Getreidemärkte 
hat, ſo wird für dieſelbe ein möglichſt benachbarter 
wirklicher Marktert angewieſen. Die Preiſe dieſes 
Marktortes werden mit den Preiſen jener Gegend in 
den letzten vierundzwanzig Jahren vor Verkündigung 
des gegenwärtigen Geſetzes, mit Weglaſſung der beiden 
theuerſten und der beiden wohlfeilſten Jahre, verglichen, 
und es wird daraus ein bleibendes Normalverhältniß 
beider Preiſe berechnet. 

Bei den für jene Gegend vorzunehmenden Preis-Er⸗ 
mittelungen wird ſodann der Preis des angenommenen 
Marktortes zum Grunde gelegt, und nach dem blei⸗ 

bend beſtimmten Normalverhältniß erhöht oder ver⸗ 
mindert; 

7) iſt ein Bezitk, in welchem ſich ein wirklicher Marktort 
befindet, fo ausgedehnt, daß in deſſen entlegeneren Theis 
len die Preiſe regelmäßig geringer oder höher als an 
dem Marktorte ſelbſt zu fein pflegen, fo iſt der ganze 
Bezirk in kleinere Bezirke zu theilen und für jeden der⸗ 
ſelben ein bleibendes Normalverhältniß zum Preiſe des 
Warktortes festzustellen; 

8) wenn auf einem Marktorte (Nr. 5) für gewiſſe Körner⸗ 
arten keine Preſſe aufgezeichnet werden, ſo müſſen die 
in ſolchen Körnerarten beſtehenden Abgaben nach dem 
folgenden Abſchnitt C. abgeſchätzt werden. 

C. Bei feſten, nicht in Körnern beſtehenden 

. 12 Naturai-Abgaben. Ar 

Für fefte, nicht in Körnern beſtehende Natural⸗ Abgaben, 
welche jährlich wiederkehren, jedoch mit Lusſchluß der Ab 
gaben an Wein, werden gleichfalls Normalpreiſe in Anwen⸗ 
dung gebracht. Bei Feſtſtellung derſelben iſt in der Regel 
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* 
auf die Preiſe in den letzten zwanzig Jahren zu rückſichti⸗ 
gen, und in Anſehung folder Gegenſtände, deren Qualität 
eine verschiedene fein kann, von der Vorausſetzung auszuge⸗ 
a die Abgabe in der geringeren Qualität zu entrich⸗ 
ei. 
D. Bei anderen Abgaben und Leiſt ungen. 

Der Jahreswerth der Verpflichtung zur Haltung von Sa⸗ 
menvieh und zur Ausfütterung von Vieh wird nach Normal⸗ 
preiſen feſtgeſtellt. = 

Dergleichen Normalpreife”find bei der Verpflichtung zur 
Haltung von Saamenvieh für jedes Stück des Mutterviehes 
und bei der Verpflichtung zur Ausfürterung von Vieh für 
jedes auszufütternde Stück Vieh nach dd 2 und 3 zu bes 
ſtimmen. * 


F. Gegenleiſtungen. g 

Für den Jahreswerth der Gegenleiſtungen der Berechtig⸗ 
ten werden ebenfalls Normalpreiſe nach den vorſtehenden 
Beſtimmungen ermittelt. Dieſes gilt jedoch nicht von ſol⸗ 
chen Gegenleiſtungen und Verpflichtungen, deren Aufhebung 
den Vorſchriften der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 
7. Juni 1821 unterliegt. 

§ 5. Die erwählten Mitglieder der Diſtrikts⸗Kommiſſion 
erhalten aus der Staatskaſſe 1 Rtl. 15 Sgr. Tagegelder 
und an Reiſekoſten 10 Sgr. pro Meile. — Die Diſtrikts⸗ 
Eingeſeſſenen haben wegen der, behufs der Wahl der Mit⸗ 
glieder der Diſtrikts⸗Kommiſſionen gemachten Reiſen und ſon⸗ 
ſtigen Auslagen keinen Anſpruch auf Vergütigung. 

§ 6. Sollten in einzelnen Diſtrikten Abgaben und Lei⸗ 


“ungen, für deren Ablöſung nach dem gegenwärtigen Ge⸗ 


ſetze Normalſätze feſtgeſtellt werden ſollen, gar nicht mehr 
oder doch nur in ſehr geringem Umfange vorkommen, fo 
kann mit Genehmigung des Miniſteriums für landwirth⸗ 
ſchaftliche Angelegenheiten in ſolchen Diſtrikten die Feſtſtel⸗ 
lung von Normalpreiſen unterbleiben. 

5 7. Das Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Ans 
gelegenheiten iſt mit Ausführung des gegenwärtigen Geſetzes 
beauftragt. 
urkundlich unter Unſerer allerhöchſteigenhändigen Unter⸗ 
ſchrift und beigedrucktem königlichem Inſiegel. 

Gegeben Sans ſouci, den 19, November 1849. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) Graf von Brandenburg., von Ladenberg. 
von Manteuffel, von Strotha. von der Heydt. 
von Rabe. Simons. von Schleiniz. 

G. Berlin, 30. November. [Diplomatiſches.) 
Die Leitartikel unſerer geſtrigen Zeitungen fingen an, wie 
Sie bemerkt haben werden, Oeſterreich gegenüber, etwas 
ernſterer und finſterer d'rein zu ſchauen. Im öſter⸗ 
reichiſchen Lager wird ein Proteſt erwartet, und 
zwar diesmal ein formeller. Zu gleicher Zeit ent⸗ 
deckten Unbetheiligte, daß die brüske und irritirende 
Weiſe des Heren von Prokeſch nicht geeignet ſei, 
das kalte Benehmen der beiden Höfe zu ſänftigen. 
Der Generai v. Prokeſch hat lange Jahre im Orient 
gelebt, er kommt wie ein Fremder in das neue Volks⸗ 
leben hinein, das ſich parlamentariſch neu aus ſich 
ſelbſt gebären will. 
ihm Revolutionärs. Von Preußen iſt er ges 
neigt, mit einem Engländer zu behaupten, es begehe 
Akte der Whigs unter der Toryfahne. Das kann 
nichts Gutes fördern. Ein Diplomat freilich, dem 
dies Alles bemerkt ward, erwiderte mit ſarkaſtiſchem 
Lächeln: „Wenn Herr von Prokeſch unangenehm iſt, 
fo erfüllt er vollkommen feine Miſſion.“ ... Wir 
können jetzt Noten, Depeſchen und drohenden Inter 
pretationen ruhig erwarten. Der Staatsanzeiger hat 
das Wahlgeſetz verkündigt. Wir ſtehen am Vorabende 
des fait accompli. Oeſterreich wird ſich fügen. Man 
glaubt, an die Stelle des abgereiſten Hrn. v. Lurde, von 
dem ich Ihnen nächſtens erzähle, werde v. Baſſano 
als franzöſiſcher Geſandte hierher kommen. Ein Ges 
neral kann übrigens keinen guten Stand in Berlin 
haben. Bei dem beſten Willen kann man ihm nicht 
erlauben, uns militäriſch zu inſpiziren. 

[Diplomatiſche Agitationen gegen Preu⸗ 
ßen und Lord Palmerſton.] Der „Reichszeitung“ 
wird geſchrieben: Zwei große Agitationen beherrſchen 
in dieſem Angenblick die europäiſche Politik; fie find 
um fo gefährlicher, als ſie ſich gegenseitig in die 
— arbeiten und ſchwindende Kräfte ſich gegenüber 

aben. 
fin ſcheint, noch fürchtet es das Bündniß vom 
26. Mai; es arbeitet gegen daſſelbe in einer Aus⸗ 
dehnung, mit einer Hitze, ja Wuth, die deutlich erken⸗ 
nen läßt, welche Gefahr für Oeſterreich tin deutſcher 
Reichstag hat. Kleinigkeit ıft, was in dieſer Richtung 
auf deutſchem Boden geſchieht. Ungleich anziehender 
find die Wendungen, welche man an den aus wärti⸗ 
gen Höfen macht, — Wendungen, welche die Na⸗ 
tion, wenn ein Funke nationalen Stolzes in derſelben 
wäre, mit dem Gefühl der tiefſten Empörung erfüllen 
müßten. Wir dürfen für den Augenblick darüber 
nichts Näheres mittheilen, aber es wird jedem auf⸗ 
merkſamen Zeitungsleſer das Beiſpiel der däniſchen 
Beziehungen vorerſt ein Fingerzeig ſein. Der andere 
große Zug geht direkt auf das Portefeuille des Lord 
Palmerſton; Rußland weiß ſehr wohl, was dieſer 
harte und heftige Staatsmann der St. Petersburger 
Schlangenpolitik gegenüber bedeutet; es kennt die 
Furcht des engliſchen Geldes und Handels vor Krieg 
genug, um an rechter Stelle ſeine Hebel einzuſetzen 
gegen den verhaßten Staatsmann. Es giebt für 
Preußen und für die Hoffnungen Deutſchlands keinen 
andern Rückhalt als England; vermöchte man Lord 
Palmerſton zu ſtürzen, fo würde das ifolirte Preu⸗ 
ßen ſich entweder in Rußlands Obhut flüchten oder 
einen Kampf wagen müſſen, in welchem leicht die 
Pläne von 1756 realiſirt werden könnten. Da hatte 


Simſon und Beckerath ſind 


So übermüthig das öſterr. Kabinet zu 


man denn allerlei Abfall für die deutſchen reguli — 
und man würde eine neue juste répartition des 
ſorces, deren Grundzüge bereits Gegenſtand 
der Erwägung in der Hofburg zu Wien ges 
weſen, realiſiren können. — Beide großen Projekte 
reichen ſich in London die Hand; nur eine Sorge 
verzögert noch ihr raſcheres Vorſchreiten; die franzöſi⸗ 
ſchen Zuſtände ſind von der Art, daß ſie keinerlei Be⸗ 
richnung zulaſſen und man täuſcht ſich darüber nicht, 
daß, wenn es auf das Aeußerſte in Deutſchland ge⸗ 
trieben wird, leicht die rheiniſche Flankendeckung für 
Italien prekär werden könnte. Vorläuſig arbeitet man 
in Berlin — oben und unten, und was fehr merk 
würdig iſt, auch in der Mitte. Ein durchreiſender 
ruſſiſcher Diplomat von Rang äußerte neulich in einem 
Salon zu keineswegs vertrauten Perſonen: „Man 
glaubt nicht, wie ſehr mein Kaiſer ihn verachtet; um 
einen Thronwechſel würde kein Finger gerührt werden.“ 
Welche Faktoren oben in Arbeit find, weiß man, — 
und indem dort immer heftigere Ausſchreitungen ans 
empfohlen werden, ſind die Agenten, die in den demo⸗ 
kratiſchen Vereinen arbeiten, dem feineren Beobachter 
erkennbar. 
ten eine Notiz über namhafte Volksfreunde, 
die ihre Inſtruktion aus den Wiener Bureaus 
erhalten, aber in Berlin lieſt man nur die „Kreuz⸗ 
Zeitung.“ — Oeſterreich verſteht die Florentiniſche 
Kunſt; es ſpekulirt auf die niedrigſten Eigenſchaften 
und Leidenſchaften der Menſchen und kommt zu dem 
tröſtlichen Reſultat, daß es fie immer noch überfhägt. 
Oder glaubt ihr Hannoveraner, daß ihr den Schmer⸗ 
lings und Schwarzenbergs und all den andern kleine⸗ 
ren Metternichs imponirt oder ihren Dank verdient? 
Sie verachten euch doppelt, weil ihr ihnen dient. 
Merkt es euch, ihr ſeid am Narrenſeil! (Weſ.⸗3.) 
Berlin, 29. Nov. Se. königl. Hoheit der Prinz 
Karl fuhr heute um 11 Uhr von Berlin nach Pots⸗ 
dam. Um 12 Uhr folgte Ihre königliche Hoheit die 
Prinzeſſin Karl. — Ihre kgl. Hoheiten der Groß⸗ 
herzog und die Großherzogin von Mecklenburg⸗ 
Schwerin find geſtern von Schwerin in Sansſouci 
eingetroffen und in den für Höchſtdieſelben bereit ges 
haltenen Gemächern abgeſtiegen. Se. königl. Hoheit 
wird ſeine junge Gemahlin Sr. Majeſtät dem Könige 
und Ihrer Majeſtät der Königin, ſowie den Prinzen 
und Prinzeſſinnen des königl. Hauſes vorſtellen, und 
es findet zu Ehren der Neuvermählten heute große 
Tafel in Galla bei Ihren Majeſtäten in Potsdam 
ſtatt. — Die verw. Frau Großherzogin von Meckten⸗ 


burg⸗Schwerin, Mutter des Großherzogs, wird noch 


bis Sonntag in Sansſouci verweilen, um dann mit 
dem Großherzog und der Großherzogin nach Schwerin 
zurückzukehren. 

Berlin, 30. Nov. Ihre kgl. Hoheit, die Frau 
Prinzeſſin von Preußen wurde durch ein plötzlich 
eingetretenes leichtes Unwohlſein verhindert, an den 
Feſtlichkeiten Theil zu nehmen, welche geſtern zu Ehren 
des neuvermählten Großherzogspaares von Mecklenburg⸗ 
Schwerin bei den königl. Majeſtäten in Potsdam ſtatt⸗ 
fanden. Die Equipagen, in denen ſich die hohen Herr⸗ 
ſchaften nach dem Potsdamer Bahnhof begeben woll⸗ 
ten, waren ſchon vorgefahren, als die Frau Prinzeſſin 
ſich plötzlich unwohl fühlte, fo daß Se. königl. Hoheit 
der Prinz von Preußen ſich allein nach Potsdam ver⸗ 
fügte, von wo Se. königl. Hoheit Abends wieder hier⸗ 
her zurückkehrte. (N. Pr. 3.) 

(Verſchiedenes.] Wie verlautet, ſoll gegen Wal) 
deck, fals er vom Schwurgericht freigeſprochen würde, 
ſofort eine Disziplinarunterſuchung eingeleitet werden. 
— Unter den Zuhörern bei der Prozeß⸗Verhandlung 


gegen Hen. Waldeck bemerkt man den bekannten Philan⸗ 


ihropen Appert, — es iſt demſelben ein beſonderer 
Platz in dem ifolirten Raum für die Richter bewilligt 
worden. — Die Klage des Herrn Dr. Meyen gegen 
das Polizeipräſidium wegen Vollſtreckung der Exe⸗ 
kution in Bezug auf die Nichtherausgabe der Mitglie⸗ 
derliſten der Volksvereine iſt von dem Stadtgericht zu⸗ 
rückgewieſen worden. Das Gericht erklärt, es habe 
nicht über die Kompetenz des Polizeipräſidiums zu ent⸗ 
ſcheiden und müſſe dem Klagenden überlaſſen, zunächſt 
den Weg der Beſchwerde bei der vorgeſetzten Behörde 
einzuſchlagen. — Die verbreitete Nachricht von einem 
nahe bevorſtehenden Rücktritt des Kriegsminiſters von 
Strotha aus dem Staatsdienſte ſoll nach von uns 
eingezogener Erkundigung, bis jetzt völlig ungeg rundet 
fein, — Der Abgeordnete von Seydlitz he in der 
erſten Kammer einen beſonderen Geſetzentwurk auf Er⸗ 
bauung einer Eiſenbahn von Poſen über Koſten, 
Liſſa und Nawitſch nach Breslau, mit einer Zweig⸗ 
bahn von Liſſa nach Glogau eingebracht. Der An⸗ 
trag iſt von 60 Abgeordneten aller Parteien unter⸗ 
ſchrieben, z. B. von Kuh und Burmeiſter neben Stahl 
und Gerlach, ſo daß ein völliges Einverſtändniß der 
Kammer darüber anzunehmen iſt. Ne zur Ausführung 
des Baues der Hauptbahn erforderlichen 5 % Millio⸗ 
nen, zuzüglich von 2 Millionen für die Zweiggahn, ſol⸗ 
len aus dem Eiſenbahnſonds, ſo wie aus ſonſtigen Bes 
ſtänden und etwaigen künftigen Jahresüberſchüſſen des 
Staatshausholts entnommen werden. Inſoweit jene 
Fonds zue Vollendung der Bauten in angemeſſener 


Ich ſchrie? Ihnen ſchon vor zwei Mona⸗ 
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Friſt nicht ausreichen, iſt der Finanzminiſter ermächtigt, 
den Mehrbedarf durch eine nach dem Bedürfniß des 
vorſchreitenden Baues allmälig zu realificende, verzins⸗ 
liche und in angemeffener Friſt zu amortiſirende Staats⸗ 
anleihe, höchſtens im Betrage von 7 ½ Millionen Rtl., 
zu beſchaffen. In einer beigelegten Denkſchrift wird 
die finanzielle, merkantiliſche, ſtrategiſche und politiſche 
Wichtigkeit der Bahn diskutirt, ſo wie darauf hinge⸗ 
wieſen, daß dieſelbe zu den 6 Bahnen gehöre, für deren 
Ausbau bereits im Jahre 1842 durch allerhöchſte Ka: 
dinetsordre Beträge angewieſen ſcien. 

[Aus den Kommiffionen.] Die Finanz⸗Kommiſſion 
der zw iten Kammer, deren wir bereis mehrfach gedach en, 
fer für den Entwurf des Einkommenſteuer⸗Geſetzes in neue⸗ 
804 Zei abermals nicht unbedeutende Aenderungen beſchloſſen. 

ahrend nach dem Regierungs-Entwurf 9 14 ff. die Gu 
ſchazung der Steuerpflichtigen überall durch den Gemeinde⸗ 
beborden⸗ (den Gemeindeverſtand und Gemeinderath) erfolgen 
ſoll, wil die Fmanzkommiſſion in Betracht der landlichen 
und vieler kleinen nadtiſchen Gemeinden, in weichen die Ab⸗ 
chatzung der Vermögens ve, haltniſſe des einzelnen Mitgliedes 
Oder der wenigen Mitglieder, weiche durch ein Eintommen 
von mehr als 1000 Tote. hervorragen, für beide Theile un⸗ 
angemeſſen erſcheinen dürfte, die Einſchätzung aller Orten der 
aus der Kreis⸗ reſp. Gemeindevertretung zu wahlenden, für 
jeden Kreis und für jede größere Stadt zu errichtenden Cıns 
ſchätzungekommi ſion überlaſſen, der es freinehen ſell, nach 
ihrem Ermeſſen von der Beihülfe der Gemeindebehörden Ge: 
brauch zu machen. — Eine andere wichtige Veranderun 
bearfihti.t das inquiſitoriſche Eindringen in die e 
und Einkommensverhaltniſſe der Steuerpflchtigen noch mehr 
als im Regierungsentwurfe deshalb iſt zu mi dern, da gerade 
jenes läſtige Erforſchen der Vermögensverhältniſſe die Ein: 
kommensſteuer vorzüglich verhaßt macht. Der § 20 des Ne: 
gierungsentwurfs giebt nämlich der Kommiſſion in Fällen, 
in welchen ſie es für nothwendig findet, namentlich das 
Recht, Behufs der Erferſchung des Einkommens eines 
Steuerpflichtigen Zeugen eidlich vernehmen zu laſſen, von den 
Akten der freiwilligen Gerichtsbarkeit in den Pypothekenbü⸗ 
chern Einſicht zu nehmen, die betreffenden Steuerpflichtigen 
zu ihrer perfönlihen Vernehmung vorzüladen und fie anzu⸗ 
halten, die in ihrem Beſitz befindlichen Urkunden, Pachtkon⸗ 
trakte. Schuldverſchreibungen und ſeldſt ihre Handlungs bücher 
vorzulegen. Nach einer zweitägigen Debatte hat die Finanz⸗ 
kommiſſion ſich jedoch ungeachtet lebhaften Widerſpruch s des 
Regierungskommiſſars einftimmig für eine von dem Abgeordn. 
Riedel für dieſen Parggraph vorgelegte abgeänderie Faſſung 
entſchieden, wonach der Kreis- oder Gemeinde : Einſchatzungs⸗ 
denen nur freigeftellt bleibt, zu ihrer Information von 
E 

en, dagegen die eidliche Vernehmu 1 

fowoht, als des ene nur der Be irkskom⸗ 
miſſion für die fireitigen Falle vorbehalten ift, welche im Wege der 
1 eſchwerde oder des Rekurſes an dieſe hohere Inſtanz zur Eniſchei⸗ 
ung gelangen. Diefe Abänderung betrachten wir unter din 
verschiedenen Anträgen, welche der Abg. Riedel für die neueſte 

eſesgebung bei mehreren Gelegenheiten mit Erfolg durch⸗ 
geſeet hat, vielleicht als den wichtigſten, da im Wege jener 
banderung ſehr wahrſcheinlich für die Annahme des ganzen 
eſetzes, dem bislang viel Widerſpruch entgegen trat, ent⸗ 
1 werden wis ER: Az 

n der erſten ammer die Kommiſſion zur 
i des Eutwurfs einer Gemeinde⸗Ord⸗ 
Bent für an preuß. Sigg über den Ti. I. (85 1 bis 7 
„Von den Grundlagen der Gemeinde⸗Verfaſſung“) durch den 
Abgeordn. Pinder Bericht erſtattet. Sie iſt in ihrer 
Mebrypeit der Anſicht beigetreten, daß es zweckmäßiger fei, 
ſtatt einer beſondern Land⸗Gemeinde⸗Ordnung für die öſt⸗ 
lichen Provinzen ſofort eine allgemeine Gemeinde⸗Ordnung 
einzuführen, indem aus urſprünglichen Verſchiedenheiten und 
beſondern Verhältniſſen kein Grund zu entnehmen ſei, eine 
Verſchiedenheit der Organiſation beizubehalten. unter den 
zur Genehmigung vorgeſchlagenen Abänderungen des ur⸗ 
ſorünglichen Entwurfs find vorzugsweiſe folgende zu bemer⸗ 
ken: Bei $ 2 ſoll in Betreff der Kriterien auf die allgemei⸗ 
nen geſetzlichen Beſtimmungen darüber verwieſen werden, 
nicht (wie der Entwurf will) auf die Geſetze vom 31. De⸗ 
zember 1842, da letztere ohnehin ungenügend ſeien. Wal⸗ 
dungen ( 3) ſollen, bis zu den nähern Beſtimmungen der 
Provinzial⸗Verſammlungen zu den Gemeindekoſten in einem 
Höhern Maße, als bieher nur, herangezogen werden, info: 
fern es Kreis: Berfammlung und Negietungs⸗Praſident ange⸗ 
meſſen erachten. Während der Entwurf alle nicht perſon⸗ 
lichen Befreiungen für aufgehoben erklart, und e ne Entſchä⸗ 
digung nur dann geflattet, wenn fie auf einem laſtigen Titel 
beruhen, ſchlagt die Kommiſſion vor die Ablösbarkeit 
ſammtlicher nicht perſenticher Befrei x 
ſchadigung auszusprechen, und viefe nett auf de Ant 
ſondern auf den 20 fachen Betra e e 
ſtellen. u den Betrag des Jahreswerthes feſtzu⸗ 

f m Gemeindewähler zu fein, ſoll es nicht ges 
nügen, wie der Entwurf will überhaupt direkte Staats, 
feuern zu zahlen, ſondern nach dem Vorſchlage der Kom⸗ 
— — müſſen dieſelben wenigſtens 2 Rtl. betragen; in 
Aa Kal ſchlachtſteuerpflichtigen Gemeinden wird dafüre in 
0 n Einkommen von 200 Rtl. ſubſtituirt. 8 6 
tionen. rücktich ausſprechen: „Gemeinden ſind Korpora⸗ 
des dritten Nin 7 beantragt die Kommiſſion die Streichung 
ten. Endlich ik fo wie eine veränderte Faſſung des zwei⸗ 
Aufnahme vor, e noch einen Zuſag⸗ Paragraphen zur 
Gemeinde⸗Statut zu Leden Gemeinden das Recht, ſich ein 
den beſtimmt werden. den, ertheilt, und die e Fo 
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Königsberg, 27. Novpbr. Heute iſt dem Dr. Ja⸗ 


coby die gegen ihn wegen ; 5 
Hagefeprift inſinuirt worden. choerrach N 
Tilſit, 22. Nov. [Militäriſchese] Nach neuern 
Landdnungen haben wir die Nude a 
fes diwenrbarailtond wohl nicht ſobald zu erwarten, die⸗ 
dleib 1. Infant.⸗R Br 
vorläun.e vielmehr, dem I. J egmt. zugetheilt, 
vom 1 hinter Berlin bei Seehauſen ſtehen und fol 
200 Lauſtändig ergänzt werden. Zu dieſem Zweck find 
nach erf webrmänner neuerdings hier einbeordert, die 
verweilte ter Einkleidung zu ihrer Beſtimmung un⸗ 
Batalg abgehen werden. Für die Bekleidung des 
Ugkeit ons wird ſeit einiger Zeit mit vermehrter Thä⸗ 
dau masatbeitet; die bisherige Arbeiterkommiſſion war 
azu nicht aus reichend. 


* 
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— man. 


Nach der Bekanntmachung des Gouvernementsge⸗ 


in den äußern Fragen, wie in der Auffaſſung des in⸗ 


richts zu Suwalki tritt mit dem 1. Dezbr. d. J. ein neren Staatslebens einen höhern Standpunkt nehmen 


Ausfuhrverbot von Getreide, mit Ausſchluß von Weis 
zen und Erbſen, für das Königreich Polen in Kraft; 
Veranlaſſung dazu ſoll die außerordentlich ſtarke Kon⸗ 
fumtion des in Polen äußerſt zahlreich verſammelten 
ruſſiſchen Heeres gegeben haben. Die Getreideausfuhr 
aus Rußland bleibt ungehemmt; Oelgewächſe können auch 
aus Polen ferner ungehindert ausgehen. (Königsb. 3.) 

Prenzlau, 28. Novbr. [Steuerverweigerer 
werdeen frei geſprochen.] Heute iſt die diesma⸗ 
lige Sitzungsperiode unſeres Schwurgerichts beendet. 
Am 26. und 27. wurde noch eine Steuerverwei⸗ 
gerung verhandelt, in Betreff deren gegen dreizehn 
Mitglieder der Gemeinde Warthe (zu den Gütern 
des Grafen v. Arnim Boytzenburg gehörig) Anklage 
wegen Aufruhr erhoben war, Die Geſchworenen ſpra⸗ 
chen durchweg das „Nichtſchuldig“ aus. 

(Nat. Z.) 

Düſſeldorf, 29. Novbr. [Freiſprechung.] Die 
des Sturmes auf das Neußer Zeughaus angeklagt 
Geweſenen ſigd fe eben, nach 31½tägiger Verhandlung, 
von den Aſſiſen, mit Ausnahme eines Einzigen (f. ge 
ſtrige Brest. Z.), der anderer Anklage wegen vor das 
Zuchtpolizeigericht verwieſen wurde, aber gegen Caution 
freigelaſſen werden wird, freigeſprochen worden. 


(Düſſeld. 3.) 


Deut ſchland. 
Frankfurt, 28. Novbr. [Die Anſprache des 
Gothaer Ausſchuſſes.] Der Gothaer Ausſchuß 
hat in der „Deutſchen Zeitung“ ſich in einem längern 
Artikel über feine Stellung zum Bündniß vom 3uften 
September ausgeſprochen. Dieſe treffliche Expoſition 
reſumirt in folgendem Schluſſe: 


„Den Vertrag vom 30. September über die Ein⸗ 
fesung einer Bundeskommiſſion bis zum 1. Mai 1850 
haben Viele unter uns als bedenklich, als der Sache 
des Bundesſtaates ſchädlich erkannt. Und auch Die⸗ 
jenigen, bei welchen die Rückſicht überwog, daß die bis⸗ 
herige proviſoriſche Centralgewalt durch eine andere, all⸗ 
gemein anerkannte proviſoriſche Einrichtung erſetzt wer⸗ 
den müſſe, wenn nicht die Ehre und die Intereſſen 
des geſammten Deutſchlands in hohem Grade gefähr⸗ 
det werden ſollen, konnten ſich doch mit jenem Vertrage 
nur unter der Vorausſetzung befreunden, daß gleichzei⸗ 
tig entſcheidende Schritte für die Herſtellung des Bun⸗ 
desſtaates geſchehen. Aber weder die Einen, noch die 
Andern können in dem Vertrage vom 30. September 
ein Motiv erblicken, von dem Beſchluſſe vom 28. Juni 
abzuweichen; ja, ſie werden in jenem Vertrage gerade 
um der Gefahr einer Zweitheilung Deutſchlands willen, 
die aus dem Interim erwachſen könnte, wenn die Ei⸗ 
nigung im Bundesſtaate nicht zu Stande käme, nur 
einen weitern Grund erblicken, mit vermehrter Thätig⸗ 
keit auf die Einigung hinzuwirken. Selbſt die wider⸗ 
ſtrebenden Königreiche, welche den Vertrag ohne ihr 
Zuthun mußten werden laſſen, ohne daß ſie irgend ei⸗ 
nen Anſpruch auf Betheiligung bei der Leitung der 
deutſchen Angelegenheiten zur Geltung bringen konnten, 
ſelbſt die Trager und die Intereſſen des Partikularis⸗ 
mus können ſich bei dieſem Vertrage nicht beruhigen; 
ſie haben daher ſowohl gegen eine Verlangerung der 
Dauer des Interims Verwahrung eingelegt, als auch 
deſſen Befugniſſe auf ein geringſtes Maß zu beſchrän⸗ 
ken geſucht. Ein eitles Bemühen und leere Wünſche, 
wenn nicht eine Verfaſſung für Deutſchland geſchaffen, 
und der dafür einzig offene Weg durch den Reichstag 
betreten wird. — Der Gedanke, den Reichstag dem 
Interim zu opfern, und von dieſem die künftige Ge⸗ 
ſtaltung Deutſchlands zu erwarten, geht Hand in Hand 
mit den Beſtrebungen, Preußen in ſeiner deutſchen Po⸗ 
litik durch fortwährende Erweckung neuer Hinderniſſe 
zu lähmen; beides zu dem Zwecke, die deutſche Nation 
um die Verwirklichung ihres Strebens nach Einheit, 
um die Bedingung eines nationalen Lebens und ſeiner 
Früchte zu bringen. Es bedarf jedoch für unſere Par⸗ 
tei keiner Mahnung zur Vorſicht gegen ſolche Verſuche; 
eben ſo wenig bedarf es der Erinnerung, daß es zu 
den allergewöhnlichſten Künſten der Gegner gehört, die 
Sache, welche fie verderben möchten, als bereits verlo⸗ 
ren darzuſtellen. Gegen ſolche Einwirkungen ſind wir 
hinlänglich gewappnet, und nicht minder gegen die Ver⸗ 
dächtigungen Preußens, deſſen bisheriges Verhalten in 
der deutſchen Frage von dem ernſtlichen Willen Zeug⸗ 
niß giebt, das Ziel der Einigung zu erreichen. Selbſt 
nicht die gerechteſten Bedenken gegen die Führung der 
äußern Politik in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache, 
wie die Schatten, welche ſich in den Verhandlungen 
über die Landesverfaſſung zwiſchen der Regierung und 
der Kammer erhoben hatten, keine Betrachtungen dieſer 
Art können den Satz umſtoßen: daß die deutſche Sache 
auf lange hin verloren iſt, wenn Preußen ſie aufgiebt, 
und daß, ſo lange Preußen ſie nicht aufgiebt, unſere 
Partei mit Preußen gehen muß. Sie hat gegen keine 
Regierungspolitik irgend eine Verbindlichkeit üdernom⸗ 
men, ſie ſetzt ihre Kräfte an das Einigungswerk, deſ⸗ 
ſen die Nation bedarf, in der Zuverſicht, daß ſich da⸗ 
mit erſt eine deutſche Politik ausbilden könne, welche 


| dafür bahnen. 


wird. Bis jetzt ſteht Preußen an der Spitze der Staa⸗ 
ten, welche die Einigung ernſtlich wollen und den Weg 
Wären Oeſterreich oder Baiern im 
Stande, etwas Beſſeres vorſchlagen zu können, ſo 
würde die Nation ihnen zufallen; die gegenwärtige Lage 
der Dinge aber, wie wir dieſelbe aufgefaßt und gewür⸗ 
digt haben, legt uns die unbedingte Pflicht auf, an 
dem Beſchluſſe vom 28. Juni feſtzuhalten.“ 
„Heinr. v. Gagern, Max v. Gagern, Her⸗ 
genhahn, Mathy, Reh.“ 5 
Der k. k. öſterreichiſche Juſtizminiſter v. Schmer⸗ 
ling, der wegen ſeines Wirkens als Reichsminiſter 
des Innern und ſpäterhin als Bevollmächtigter bei der 
Centralgewalt noch in gutem Andenken ſteht, — iſt 
geftern hier geſehen worden. Derſelbe war, dem Vers 
nehmen nach, auf der Rückreſſe von Paris nach Wien 
begriffen, was um fo befremdlicher, da man von ſeiner 
Hinreiſe nichts gehört hatte, und beobachtete das ſtrengſte 
Inkognito gegen ſeine alten Bekannten. Gleichwohl 
ſoll er mehrere amtliche oder doch offiziöfe Beſuche bei 
hoch- und höchſtgeſtellten Perſonen abgelegt haben. — 
Unter den höheren Beamten, welche die kaiſerl. öſter⸗ 
reichiſchen Kommiſſarien für das Interim nach Frank⸗ 
furt begleiten werden, macht man auch den als ge⸗ 
wandten Geſchäftsmann wohl bekannten Herrn v. Türk⸗ 
heim namhaft. — Darf man einem der Glaubwür⸗ 
digkeit keineswegs entbehrenden und ſeit geſtern in hie⸗ 
ſigen Kreiſen verbreiteten Gerüchte vertrauen, ſo wäre 
die Abreiſe des Erzherzogs⸗Reichsverweſers vorläufig 
auf den 8. Dezember anberaumt. (D. 3.) 
Darmſtadt, 28. Novor. (Rieſenproſeß] In 
dem dahier viele Wochen hindurch unausgeſetzt betrie⸗ 
benen Rieſenprozeſſe wegen Zerſtörung eines Theils der 
Main⸗Neckar⸗Eiſendahn haben die Geſchwornen, 
nach beinahne ſechstägiget Klauſur, von 63 Angeſchul⸗ 
digten 19 freigeſprochen, dagegen 44 für ſchuldig 
erkannt. Dieſelden haben zum Theil ſehr ſchwere 
Strafen zu gewärtigen. (Konſt. 3) 
München, 26. November, [Kammer der Ab⸗ 
geordneten.] An der Debatte über den Amne⸗ 
fiegefegentwurf betheiligen ſich: Abg. Heine, iſt 
für Exilitung der politiſch Strafbaren auf mehrere 
Jahre. Die Koſten ſollen durch Nationa ſudſkription 
gedeckt werden. Die Leitung der Auswanderung ducch 
die Regierung erfolgen. Tafel iſt für allgemeine 
unbedingte Amneſtie. Er äußert: v. Gagern hade 
als Reichsminiſter den Pfälzer Mitgliedern des Par⸗ 


laments geſagt: die Pfalz ſei vollſtändig verlaſſen, er 


werde die Zügel der dortigen Regierung faſſen. v. d. 
Pfordten, in ſehr gereizter Stimmung: Zum Faſſen 
der Zügel der Regierung ſei der Reichsminiſter nicht 
berechtiat geweſen, auch könne ihm die Perſon des 
Hrn. Eiſenſtuck nicht unbekannt geweſen fein, Dr. 
Sepp, der Weiſe von Jeruſalem, iſt gegen jede Am⸗ 
neftie, da ſie nicht beſſere, eventuell für Amneſtie ges 
gen Kaution, daß die Gemeinden oder die Provinzen 
für Schaden haften. Die Nevolutien glühe unter der 
Aſche fort. — Reinhard: Die Verhafteten feien 
gegen Kaution zu entlaſſen, die Vorunterſuchung forte 
zuführen. — Boge giebt ſeinen Antrag, der im 
Ausſchuß angeſchloſſen iſt. — Lang im Sinne des 
Ausſchuſſes für Amneſtie. — v. Kleinſchrod: An⸗ 
ders faſſe der Miniſter, anders ein Zeitungsſchreiber 
die Amneſtie auf. Popularität auf Koſten des Ge: 
ſetzes zu erwerben, hielten die Miniſter mit dem Preis 
des Gewiſſens zu theuer erkauft. Die Auswanderung 
ſcheint ihm nicht durchführdar. Die Abgeordneten 
aus der Pfalz hätten gerade Truppenſendungen dahin 
als aufteizend widerrathen. Die Sitzung endete um 
3 ½ Uhr; morgen wird die Berathung fortgeſetzt. 
(Baier. Bl.) 
Koburg, 28. Nov. [Der neue Staatsmini⸗ 
ſter von Seebach! iſt angekommen und ſeine erſte 
Handlung war gleich eine ſolche, die ihm das Ver⸗ 
trauen des Landes erworben: der allgemein hochgeach⸗ 
tete Landtagspräſideut, Juſtizratb Braun, ein ausge⸗ 
zeichneter und vielfeitig gebildeter Juriſt und freiſinnige, 
ſtrengrechtliche Perſönlichkeit, wird durch Herrn von 
Seebach als Staatsrath ins M niſterium kommen. — 
Juſtiztrath Braun war auch der Stimmführer in der 
Minorität des Landtags zum Anſchluß an Preußen 
und hat dadurch ſchon allein feinen weiteren politiſchen 
Blick bewährt. Wir erwarten von dem neuen Staats⸗ 
miniſterium nunmehr die endliche Vereinigung der 
beiden Landestheile Koburg und Gotha. (Konſt. 3.) 
Kaſſel, 27. Novbr. [Landtag.] Heute war der 
Antrag Baperhoffers, die Verfaſſungsmäßigkeit des 
Ausſchuſſes Kutheſſens an das Berliner Bündniß und 
der Verbindung des Bundesſchiedsgerichts del der 
Ständeverſammlung an der Tagesordnung. . bie 
geſtr. Bresl. 3.) Theobald ſprach für Baperhoffir’s- 
Antrag und gegen das Berliner Bündniß. Dann 
Gräfe, welcher eine motivirte Tagesordnung vorſchlug, 


welche jedoch verworfen und nachdem noch mehrere 


Mitglieder und der Vorſtand des Miniſteriums des 
Aeußern, v. Wintzingerode, geſprochen hatten, abges 
ſtimmt und die Indetrachtziehung des Bayerhofferſchen 
Antrages mit 28 gegen 17 Stimmen ebenfalls ver⸗ 


* 


x s 
worfen wurde. Die heutige Sitzung hat groß 
Aufſehen gemacht. Das Wahigeſetz kommt nun Frei⸗ 
tag an die Reihe. Es wird ein neues Treffen ſein. 
— Man ſpricht viel von der Bewerbung des Prinzen 
Friedrich von Holſtein⸗Sonderburg⸗Glückſtadt, 
um die Hand der zweiten Tochter des Kurfürsten, der 
jüngeren Gräfin von Schaumburg, welcher jedoch 
bisher mehr die Gunſt des durchlauchtigſten Vaters, 
als die Neigung der jungen Dame zur Seite ſtehe. 
J Gonſt. 3.) 
H Dresden, 29. Nov. (In beiden Kammern] 
wurden heute die Wahlen für die beiden Verfaſſungs⸗ 
ausſchüſſe, den Finanze, Beſchwerde⸗ und Petitionsaus⸗ 
ſchuß vorgenommen, welche für beide Parteien nach 
Umſtänden befriedigend ausfielen. Die erſte Kammer 
gab dem Prinzen Johann 35 (von 38) Stimmen 
als Mitglied des erſten Verfaſſungsausſchuſſes und in 
dem Sitzungsſaale wurde alsbald auf der äußerſten 
Rechten ein Seſſel für ihn in Bereitſchaft geſtellt. Ein 
vom Lieutenant Müller heute in der zweiten Kam⸗ 
mer begründeter Antrag auf Aufhebung des Kriegs⸗ 
ſtandes kommt in den nächſten Tagen ſchon zur Bes 
rathung. Der Kriegsminiſter, welcher ſogar in 
dem Verdacht ſteht, das in Sachſen geſetzlich nicht 
zuläffige Standrecht auf dem Verordnungs⸗ 
wege mit Umgehung der geſetzgebenden Ge⸗ 
walten verkünden zu wollen, wird dieſen Antrag nach 
beſten Kräften zu bekämpfen ſuchen. — Der Erzherzog 
Albrecht von Oeſterreich iſt vor einigen Stunden 
hier angekommen. f 
Arolſen, 27. Novbr. [Anſchluß genehmigt.] 
In der heutigen Sitzung der Stände⸗Verſammlung 
kam der vom deutſchen Ausſchuß bezüglich des An⸗ 
ſchtuſſes an das Drei⸗Königs⸗Bündniß erſtattete Be⸗ 
richt zur Verhandlung. Der Ausſchuß war einſtim⸗ 
mig für den Anſchluß, und zwar einmal, weil bei 
den wiederholten und beſtimmten Erklärungen Preu⸗ 
ßens die gegründete Ausſicht vorhanden ſei, daß der 
von den drei Königen beſchrittene Weg zur Einigung 
Deutſchlands Erfolg haben werde, und dann, weil ein 
fo kleines Land, wie das unſrige, ſich nameatlich in 
der jetzigen Zeit nicht iſoliren könne und dürfe. Der 
Ausſchuß⸗Antrag wurde vom Landtage mit 9 gegen 
5 Stimmen genehmigt. Nach Mittheilung der Staats⸗ 
Regierung wird dem Landtage ſofort der Entwurf 
eines Wahlgeſetzes zum Volkshauſe vorgelegt werden. 
Nn Gonſt. 3.) 
Hannover, 28. Nov. [Zweite Kammer.] Zu 
Anfange der Sitzung wiederholt Bueren die geftrige 
Interpellation, ob und wann die Stände die in der 
Thronrede verheißenen Vorlagen über die deutſche 
Frage zu erwarten haben werden? Er fragt an, ob 
der Miniſter des Innern geneigt ſein werde, heute 
darüber Auskunft zu geben. (Stüve antwortet nicht.) 
Präſident Eliſſen: Da heute keine Antwort zu erfol⸗ 
gen ſcheint, ſo werden wir zur Tagesordnung überge⸗ 
hen. Bueren: Herr Präſident, dann ſtelle ich folgen⸗ 
den Antrag: Stände beſchließen, die königliche Regie⸗ 
rung dringen zu erſuchen, die in der Thronrede über 
die deutſchen Angelegenheiten verheißenen Vorla⸗ 
gen unverzüglich an die Stände gelangen zu 
laſſen. — Der Antrag wird von der Linken des 
Hauſes unterſtützt und nach der Erklärung des Präſi⸗ 
denten demnächſt auf die Tagesordnung geſetzt 
werden. Gonſt. Ztg.) 
Hannover, 29. Nov. (Die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſche Angelegenheit in der erfien Kam⸗ 
mer.] Als heute in erſter Kammer der Beſchluß 
zweiter Kammer in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angele⸗ 
genheit zur Berathung kommen ſollte, wünſchte der 
Miniſter Graf Bennigſen die einſtweilige Entfer⸗ 
nung des Gegenſtandes von der Tagesordnung, weil 
der Regierung Nachrichten zugekommen ſeien, nach 
welchen die Lage der Dinge ſich derartig verändert 
habe, daß der Beſchluß zweiter Kammer als den 
Verhältniſſen entſprechend nicht angeſehen werden 
könne, und überall eine Verhandlung über die Sache 
jetzt bedenklich erſcheine. Zur öffentlichen Mittheilung 
eigneten ſich die Nachrichten nicht. Auf die Frage 
Hermann's, ob der Miniſter nicht in der Lage ſei, 
die Mittheilungen der Kammer zu machen, erklärte 
ſich Graf Bennigſen dazu bereit, ſofern es in ver⸗ 
traulicher Sitzung geſchehen könne. Die Kammer be⸗ 
ſchloß ſofort eine vertrauliche Sitzung, um die Mit⸗ 
theitungen der Regierung entgegen zu nehmen.“ 
( Hann. Bl.) 
e ſterreich. 
1. Dezbr. Noch immer find wir 
aus Wien; es fehlen jetzt bereits drei 


* Wees 5 
ohne Nachrichten 
Poſten. . 
Frankreich. . 
* Breslau, 1. Dai Die neueſten Nachrichten 
aus Paris (dom 28. Rovbr.) find ausgeblieben. 
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en Kammer verlas ein Mitglied des Miniſterſums 
das Schreiben der Statthalterſchaft, durch welches die⸗ 
ſelbe die mit Dänemark geführten vom Könige von 
Dänemark nicht mehr abgewieſenen Friedensunterhand⸗ 
lungen eröffnet.“ 


77 Sigung: „In der KR Sitzung der er⸗ 


me 
gohnles und Pröviäfielles. 


Sitzung der Stadtverordneten 
am 29. November. 


Vorſitzender Dr. Grätzer. Anweſend 69 Mitglieder der 
Verſammlung. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und an⸗ 
genommen. Nach dem Bau-Rapport für die Zeit vom 
26. November bis zum 1. Dezember waren bei den ſtädti⸗ 
ſchen Bauten beſchäftigt 30 Maurer, 4 Steinſetzer, 9 Zim⸗ 
merleute und 205 Tagearbeiter. Der Premier: Lieutenant 
a. D. Herr v. Langendorff und der Partikulier Herr 
Seidel hatten die Erklärung abgegeben, daß ſie die Wahl 
zu unbeſoldeten Stadträthen annehmen. Magiſtrat benach⸗ 
richtigte die Verſammlung, daß der Probſt zum heil. Geiſt 
und Paſtor zu St. Bernhardin, Herr Heinrich, als Pa⸗ 
ſtor an die Kirche zu St. Maria Magdalena berufen, und 
daß die Stelle mit dem im Kirchen⸗Etat ausgeworfenen Ge⸗ 
halte und reſp. den Nebenbezügen, aber ohne die perſön⸗ 
liche Zulage des Vorgängers, dotirt worden ſei. In Be: 
treff der Nebenbezüge wurde unter Berufung auf einen 
früheren Beſchluß an den Magiſtrat der Antrag gerichtet, 
dieſelben in ein beſtimmtes jährliches Geldquantum umzu⸗ 
wandeln. 

Hinſichtlich der Verträge mit dem koͤniglichen Juſtiz⸗ und 
mit dem königlichen Polizei⸗Fiskus über die Verwaltung der 
Oekonomie in der Frohnveſte und in dem Polizeigefängniſſe 
willigte die Verſammlung, auf den Antrag des Magiſtrats, 
in die einjährige Verlängerung. 

[Verpachtungen.] Zu Anfang des vorigen Jahres 
ward beſchloſſen, die Jagden auf den Ländereien zu Alt⸗ 
Scheilnig und Morgenau im Intereſſe des hieſigen Publi⸗ 
kums nicht zu verpachten, um die mit Ausübung der Jagd 
verbundenen Belästigungen für die Spaziergänger zu beſei⸗ 
tigen. Das neue Jagdgeſetz hat die Erreichung des beab⸗ 
ſichtigten Zweckes vereitelt; Magiitrat ſchlug deshalb vor, 
die Jagdnutzung auf den Dominialländereien in den beiden 
vorgenannten Ortſchaften zu verpachten. Die Verſammlung 
willigte ein und genehmigte, daß die Jagd von Alt⸗Scheit⸗ 
nig, um welche ſich der Kaufmann Herr Thun beworben 
hatte, demſelben bis zum 24. Auguſt 1850 für 15 Thaler 
verpachtet werde. f 

Zur Ausgleichung entftandener Differenzen zwiſchen der 
Schießwerder⸗ Deputation und dem Pächter der Acker⸗ und 
Grasnutzung im Schießwerdergarten hatte man in dem Pacht: 
Kontrakt, unter Zuſtimmung der Betheiligten, entſprechende 
Abänderungen vorgenommen und dieſelben der Verſamm⸗ 
lung zur Erklärung vorgelegt. Sie ertheilte den vorgenom⸗ 
menen Modiſtkationen die Genehmigung. Daſſelbe geſchah 
in Bezug auf den mit dem Kaufmann Herrn Plautze ab⸗ 
geſchloſſenen Kaufvertrag über das Grundſtück 11 der Kirch⸗ 
ſtraße und 1 der Baſteigaſſe, welches die ſtädtiſche Armen⸗ 
verwaltung zur Sicherſtellung eines darauf haftenden Fun⸗ 
dations⸗Kapitals, im Subhaſtations⸗Termine erworben und 
für das ſie in Herrn Plautze einen Abnehmer gefun⸗ 
dae dae e e ei 

at bena te die ammlung, da „ 
anche aeg: chende Te ce Kommen: 
im vorigen Jahre angeſchaffte und aſſervirte Munition, für 
die von dem königlichen Kriegs: Minifterio normirten Preife 
käuflich zu übernehmen. Dieſe Preiſe betragen: für den 
Centner Pulver 15 Thaler, für den Centner Blei 6% Tha⸗ 
ler, für 1000 Stück Zündhütchen, je nach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit, 1 bis 1½ Thaler. Die Verſammlung erklärte ſich im 
Einverſtändniſſe mit dem Magiſtrate für die Ueberlaſſung 
der Munitionsgegenſtände an das hieſige königliche General: 
Kommando zu den vorerwähnten Preiſen. 

J Bewilligungen. ] Zur Remunerirung der Lehrer, 
welche der Sonntags: Schule für Handwerks⸗Lehrlinge im 
laufenden Jahre ihre Zeit und Kräfte gewidmet, bewilligte 
die Verſammlung die Summe von 140 Thalern, ſie gab da⸗ 
bei dem Curatorio der Schule zur Erwägung anheim, ob 
es nicht zweckmäßig wäre, die Ausfertigung monatlicher 
Zeugniſſe über das Verhalten und über den Fleiß eines je⸗ 
den Schülers einzuführen. 

Auf den Antrag der Armen⸗Direktlon wurden 500 Thaler 
zur Beſchaffung von Kleidungsgegenſtänden füc ſchulpflich⸗ 
tige Kinder armer Eltern extraordinair bewilligt, 

Während des Interimiſtikums für die durch den Tod des 
Stadt⸗Bauraths Henning erledigte Stelle wird die An⸗ 
nahme eines Hülfs⸗Bau⸗Inſpektors nothwendig. Magiſtrat 
erklärte, daß Ausſicht vorhanden ſei, elne tüchtige Arbeits⸗ 
kraft gegen Gewährung eines Honorars von 200 Thalern 
pro Qbartal zu gewinnen und trug darauf an, ihm die 
erforderlichen Mittel zur Dispoſition zu ſtellen. Die Ber: 
ſammlung willfahrte dem Verlangen mit der Maaßgabe, 
daß die Beſchaffung der Aushilfe diätariſch und die Zah⸗ 
lung der Diäten monatlich ſtattſinde. In Folge eines zwei⸗ 
ten Antrages des Magiſtrats, um baldige Wiederbeſetzung 
der erledigten Bauraths⸗Stelle wurde beſchloſſen: eine Auf⸗ 
forderung zur Bewerbung in den geleſenſten öffentlichen 
Blättern ergehen zu laſſen, unter Angabe des auf 1300 
Thaler jährlich normirten Gehaltes. 

In den im weſtlichen Theile der Stadt befindlichen Ele⸗ 
mentarſchulen macht ſich ſeit einigen Jahren eine fortgeſetzte 
Ueberfüllung bemerklich, die durch die bisher ergriffenen 
Maßnahmen nicht zu beſeitigen geweſen iſt. Um dem Ue⸗ 
belſtande nac haltig abzubelfen, ſoll die Elementarſchule 16 
am Schlachthöfe durch eine dritte Klaſſe erweitert werden. 
Die Ausführung dieſes Plans erfordert an Einrichtungsko⸗ 
ſten 148 Thaler, an Gehalt und Wohnungsentſchädigung 
für die Lehrer jährlich 230 Thaler.“ In Anerkennung, daß 
die zu treffende Fürſorge ein dringendes und unabweisbares 
Bedürfniß iſt, bewilligte die Verſammlung die verlangten 
Geldſummen. 

[Verſchiedenes.] Zur Belwohnung der Agricolaſchen 
Stiftungs-Nede, welche am 3. Dezember Vormiktag 11 uhr 
in der höheren Bürgerſchule zum heiligen Geiſt von Herrn 
Rektor Kämp gehalten werden wird, deputirte die Verſamm⸗ 
lung die Herren: Laube, Brunſchwitz, Andersſohn und 
Thun. Die Kommiſſton für Gewerbebetriebs⸗Sachen be: 
richtete durch den gewählten Referenten Herrn Samoſch 
über mehrere von ihr geprüfte Geſuche, um die Genehmi⸗ 
gung zum Gewerbebetriebe. Bei zwei Anträgen hatte ſie 
Bedenken gefunden, einerſeits wegen des abgängigen. Aus⸗ 
weiſes über die Führung und Befähigung des Petenten, 
andererſeits wegen behaupteter ueberfüllung in einer der 
betreffenden Gewerbsbranchen. Beide Bedenken fanden in⸗ 
deß ihre Behebung und die Verſammlung erklärte in Bes 
zug auf die d Gel . ſie gegen die Gewährung 
der vorliegenden Geſuche nichts einzuwenden habe. 


Herr Laube trug als Referent der Rechnungs⸗Reviſions⸗ 
Kommiſſion deren Gutachten über den Kämmerei⸗Etat für 
das Servis⸗ und Einquartierungs⸗Weſen pro 1850 vor. 
Die Kommiſſion erklärte, daß ſie bei der Prüfung des Etats 
nichts zu erinnern gefunden habe, und deſſen Genehmigung 
nur empfehlen könne. Dieſe erfolgte. Die Ausgabe für den 
erwähnten Verwaltungszweig iſt bemeſſen auf 5727 Thaler, 
davon werden durch die arbitrirte Einnahme gedeckt 2760 Tha⸗ 
ler, die fehlenden 2967 Thaler müſſen aus dem Haupt Fond 
der Kämmerei zugeſchoſſen werden. 5 

In der Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn⸗Angelegenheit erſtattete 
Juſtizrath Herr Graeff Bericht über den Erfolg der Schritte, 
die jeinerfeits und Seitens des Kämmerers Herrn Frieboeß, 
bei ihrer Anweſenheit in Berlin, gethan worden waren, um 
die in dieſer Sache an die Staats: Behörden gerichtete Per 
tition zu unterſtüten. Nach dem Berichte hat der Herr 
Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten die 
Angelegenheit vorläufig an die königlichen Ober = Präfidien 
der Provinzen Pommern und Schleſien gewieſen und von 
deren Gutachten die Wahl eines von den drei Tracten abs 
hängig gemacht, welche in Bezug auf die Ausmündung der 
Bahn vorgelegt worden ſind. Nach dem erſten ſoll die Bahn 
bei Maltſch, nach dem zweiten bei Nimkau und nach dem 
dritten hier in Breslau ausmünden. 

Herr Graeff referirte nachſtdem über das Gutachten der 
ſtädtiſchen Finanz⸗Deputation, betreffend die Abſendung einer 
Petition an die Kammern um Beibehaltung der Städte: 
Ordnung vom 19. November 1808. Nach längerer Debatte 
und genauer Erörterung der Gründe für und wider erklärte 
ſich die Verſammlung gegen die Abſendung einer Petition, 
Dienedactions⸗Kommiſſton der Stadtverordneten. 

Dr. Graetzer. Worthmann. Laube. 


T Breslau, 1. Dezbr. [Polizeiliche Nachr.] 
In der beendigten Woche find (ercl, 6 todtgeb. Kinder) von 
hieſigen Einwohnern geſtorben: 30 männliche und 
32 weibliche, zuſammen 62 Perſonen. Von die⸗ 
ſen ſtarben an Abzehrung 6, Alterſchwäche 6, Bräune 
3, Gehirnentzündung 2, Lungenentzündung 2, Luftröh⸗ 
renenentzündung 1, gaſtriſch⸗nervöſem Fieber 2, Zehrfies 
ber 3, hektiſchem Fieber 1, Gehirnausſchwitzung 1, 
Krämpfen 12, Magenkrebs 1, Lungenlähmung 1, Le⸗ 
bensſchwäche 4, Luftröhrenkatarrh 2, Schlagfluß 5, Lun⸗ 
genſchwindſ. 4, Bruſtwaſſerſ. 3, Gehirnhöhlenwaſſetſ. 1, 
allgemeiner Waſſerſucht 3. Unter dieſen ſtarben in den 
öffentlichen Krankenanſtalten und zwar in dem allge⸗ 
meinen Krankenhoſpital 8, in dem Hofpital der 
barmherzigen Brüder 1, und in der Gefangen⸗ 
Kranken ⸗Anſtalt 1. Den Jahren nach be⸗ 
fanden ſich unter den Verſtorbenen unter 1 Jahre 20, von 
1 bis 5 Jahren 10, von 5 bis 10 Jahren 1, von 10 bis 
20 Jahren 1, von 20 bis 30 Jahren 1, von 30 bis 
40 Jahren 4, von 40 bis 50 Jahren 4, von 50 bis 
60 Jahren 1, von 60 bis 70 Jahren 10, von 70 bis 


80 „von 80 bis 90 Jahren 4, 91 Jahr 
ee 1. 92 Jahr 5 Monat alt 1. 
Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 


gekommen: 8 Schiffe mit Eiſen, 3 Schiffe mit Brenn⸗ 
holz, 1 Schiff mit Zinkblech und 2 Gänge Bauholz. 


Breslau, 1. Dezember. [Verminderung der 
Diebſtähle.] Obſchon ſeit längerer Zeit der Win⸗ 
ter, zuerſt mit gelindem, dann- aber mit ſehr ſtarkem 
Froſte und einem bisher im Monat November noch 
nie dageweſenen Schneefall eingetreten iſt, mithin die 
Bauarbeiten ſämmtlich eingeſtellt find und auch wohl 
die übrigen im Freien zu verrichtenden Arbeiten ihre 
Endſchaft erreicht baden, alſo die fo ſehr gefürchtete 
Zeit der Arbeitsloſigkeit, der angeblichen Quelle der 
Unſicherheit für das Eigenthum eingetreten iſt, To ſehen 
wir doch gerade das Gegentheil von dem, was man 
fo ſehr fürchtete. Die Diebſtähle haben nämlich nicht 
zu, ſondern ſeit 14 Tagen vielmehr abgenommen. 
Es giebt dies einen ehr ſprechenden Beweis dafür, 
daß die öffentliche Sicherheit keineswegs fo abhängig 
davon iſt, ob viel Arbeit oder wenig vorhanden iſt, 
als man meint. Die Sache hat denn auch ihren 
ſehr guten Grund; gerade diejenigen Leute, welche die 
meiſten und namentlich alle gewaltſamen und größeren 
Diebſtäbleverüben, gehören in die Klaſſe der Perſonen, 
die niemals gearbeitet haben und auch niemals arbeiten 
wollen und werden. Ihre Profeſſion iſt der Dieb⸗ 
ſtahl, den fie kultiviren und von dem fie leben. Rück⸗ 
ſichtlich dieſer Leute iſt es ganz gleich, ob Arbeit vor⸗ 
handen iſt oder nicht, wohl aber kommt es darauf an, 
ob es gelungen iſt, von dieſen profeſſionirten Dieben 
recht viele zu überführen und unſchädlich zu machen. 
Iſt dies geſchehen, dann kommen eine geraume, 3 
hindurch weniger Diebſtähle vor als ſonſt. — J 
letzten Tagen it am hieſigen Orte kein Diebſtabk. 
beſonderem Belang 179 5 11 2 fen 

i it8:Die) + 
beftanden in fogenannten Gelegenheits res. Aa) 
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Breslau, 27. Nov. Der Hare, Fürſtziſchof hat 
den ftüher ſchon abgeſendeten Llebesgaben unſerer 
Diözeſe für Pius IX. vor 677 noch eine zweite 
Sammlung im Betrage von Thlr. 26 Sgr. 
folgen laſſen, über deren richtigen Empfang und Wei⸗ 
terdeförderung der Herr Nuntius in Wien hierher be⸗ 
reits Mittheilung gemacht hat. (Schl. K. Bl.) 


Breslau, 1. Dezbr. [In der heutigen Si⸗ 

5 des Schwurgerichts] wurde der ‚Buchs 
druckereibeſizer J. G. Hellwig aus Trebnitz durch 
CFortſetzung in der dritten Beilage.) 
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6 (Fortſetzung.) 

den Spruch der Geſchwornen mit 7 gegen 5 Stim⸗ 
men des verſuchten Aufruhrs für ſchuldig erklärt. 
Nach § 111 der Verordnung vom 3. Januar d. J. 
batte jetzt der Gerichtshof über die Schuldfrage zu 
entſcheiden. Die Richter ſprachen das „Nichtſchuldig“ 
aus, durch das Erkenntniß erfolgte die gänzliche Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten. Ein ſolcher Fall hat 
ſich während der Sitzungen des hieſigen Schwurge⸗ 
zachts noch nicht ereignet, es iſt der erſte dieſer Art. 
Die umfaſſende Vertheidigung des Herrn Ref. Koch 
iſt ſo geeignet, ale Beweiemittel gegen die ganze Ka⸗ 
tegorie der Steuerverwelgerungs⸗Prozeſſe zu erſchöpfen, 
daß wir uns einen ausführlichen Bericht über die 
beutige Verhandlung für die nächſte Nummer dieſes 
Blattes vorbehalten müſſen. 


8 Breslau, 1. Dezember. [Konſtitutionel⸗ 
ler Central⸗Verein.] Herr Profeſſor Haaſe er⸗ 
öffnete die geſtrige Verſammlung mit der Anzeige, daß 
der Vereinspräſident zu erſcheinen verhindert wäre. 

Die ungewöhnlich rauhe Witterung hatte auch den 
größten Theil der Mitglieder zu Hauſe gehalten. Es 
wurde daher beſchloſſen, nur über die wichtigſten Ge⸗ 
genſtände der Tagesordnung den Ausſchußbericht ent⸗ 
gegenzunehmen und ſich jeder weiteren Beſchlußnahme 
zu enthalteu. Eine außerordentliche Verſammlung ſoll 
am nächſten Freitag zur Erledigung der dringlichen An⸗ 
gelegenheiten berufen werden. Die Verhandlungen mit 
em Provinzial⸗Komité haben zu einem durchaus un 
genügenden Reſultate geführt. Auf den Antrag des 
Central⸗Vereins an das genannte Comité, es möge 
fortan ſeine Thätigkeit auf das Gebiet der Wahlen 
und Alles deſſen, was damit zuſammenhängt, beſchrän⸗ 
en, den Erlaß von Adreſſen und Petitionen, über⸗ 
baupt jede politiſche Demonſtration von ſeiner Thätig⸗ 
eit ausſchließen, wurde erwidert, daß der erſte Theil 
ieſes Antrages keinem Bedenken unterliege, die An⸗ 
nahme des letztern aber ſehr bebenklich erſcheine. Das 

Comite befürchtet dadurch, feine eigentliche Thätigkeit 

o gut wie aufgeben zu müſſen und lehnt daher den 

betreffenden Vorſchlag ohne Weiteres ab. Den Ab⸗ 

geordneten des Central- Vereins ſoll jedoch freigeſtellt 
dleiben, ſich jeder politiſchen Demonſtration, mit der 


fie nicht einverſtanden wären, zu Beim Er⸗ 


„enthalt 
laß einer Adreſſe ſollte dies durch Unte ung der⸗ 


jenigen Vereine angedeutet werden, welche an derſelben 


Theil nehmen wollen. Nach wie vor werde aber das 
konſtitutienelle Provinzialʒ⸗Comite als ſolches unterzeich⸗ 
nen. Eine Gegenvorſtellung des Ausſchuſſes im Na⸗ 
men des Central⸗Vereintz hatte denſelben Erfolg. So 
wird denn dieſer Gegenſtand in der nächſten Zuſam⸗ 
menkunft des Central⸗Vereins feine Erledigung finden. 
— Von einem einzelnen Mitgliede des Vereins iſt 
der Antrag geſtellt worden, der Ausſchuß ſolle in Rück⸗ 
ſicht auf die bevorſtehenden Reichstags Wahlen dem⸗ 
nächſt einen Provinzial-Kongreß berufen. — Herr 
Aſſeſſor Fürſt fügt dem Referat des Vorſitzenden die 
faktiſche Berichtigung hinzu, daß das mehrerwähnte 
Provinzial⸗Comité ſich bereit erklärt habe, die diſſenti⸗ 
renden Vota der Abgeordneten für den Central⸗Verein 
auf ihr Verlangen in die künftig zu erlaſſenden Adreſ⸗ 
ſen oder Petitionen aufzunehmen. Herr Prof. Sten⸗ 
zel ſprach im Anſchluß an den Vortrag des Dr. 
auer Über den Stand der deutſchen Frage. Eine 
onmeine Begeiferung für die Einigung des deutſchen 
den Reden heran ſich in dieſer wie in allen folgen⸗ 
Fr 
Breslau, J. Dezbr. [Aus dem Central⸗ 
Verein) für die freie Volksschule erfahren wir, daß 
Mu dort wegen des ungünſtigen Wetters nur wenige 
dalleder ſich ein efunden hatten. Eine Sitzung 
tion an dae cht abgehalten werden. Die Peti⸗ 
Kultusminiſterium lag zur Unter⸗ 


ſchrift aus. 


Theater. 


Es iſt ein angenehmes Ge itik, wenn ſie 
eine Vorſtellung zu beurtheien d e 
wir am Freitag vom „Poſtillon von Lonjumeau“ ge⸗ 
fehen haben. Wo eine künſtleriſche Produktion in fo 
damoniſcher Weiſe zu unſerer Anschauung gebracht wird, 
wo die Darſtellung eines Werkes die Intentionen des 

utors ſo rein und vollkommen deckt, wo uns ein ſo 
nes Ganze vor die Seele geführt wird, wie dies 
u in der Vorſtellung vom „Postillon“ geſchehen ift, 

a ordnet ſich die Kritik gern unter und übernimmt 
it Vergnügen die beſcheidene Pflicht, Lob und Aner⸗ 
nung auszuſprechen. 

Fräulein Babnigg hat ſich in der Rolle der „Mas 
delaine“ als Meiſterin des franzöſiſchen Geſanges 


gezeigt. Der italieniſche Sänger ſingt ſelten eine 
andere Muſik als die italieniſche; die deutſche Univer⸗ 
ſalität grenzt ſich nicht ſo ab, und der deutſche Sän⸗ 
ger ſingt die Muſik aller Nationen. Nun kommt es 
freilich darauf an, die verſchiedene Muſik nicht bloß 
zu ſingen, ſondern und hauptſächlich ſie zu indivi⸗ 
dualiſiren, ſie nach ihrer charakteriſtiſchen 
Eigenthümlichkeit zu ſingen. Dies erſt giebt dem 
Geſang den rechten Kunſtwerth und wir können ge⸗ 
rade nicht ſagen, daß dieſe Eigenſchaft ein Gemeingut 
der deutſchen Sänger iſt. Daß Fräulein Babnigg 
auch in dieſer Hinſicht zu den bevorzugten Kunſterſchei⸗ 
nungen gehört, hat ſie uns eben mit der „Madelaine“ 
dargethan. Die ſeltenen Vorzüge ihres Geſanges im 
Allgemeinen, die wir ſchon zu wiederholten Malen ge⸗ 
würdigt, und die ſich auch diesmal Geltung verſchaff⸗ 
ten, bedürfen erſt nicht erwähnt zu werden; ſie ſind 
uns und dem Publikum bekannt. Das Beſon⸗ 
dere jedoch, was dieſe Leiſtung auszeichnete, war 
das weniger blendende, aber für den Kenner 
gewiß werthvollſte Moment der feinen Charakteri⸗ 
fit, wodurch der Geſang ſich eben als franzöſiſcher 
bekundete. Der Charakter der franzöſiſchen Muſik liegt 
vorzüglich in dem Deklamatoriſchen, der der ita⸗ 
lieniſchen im Geſangreichen. Mit welcher Zartheit 
Fräul. Babnigg den italieniſchen Geſang ausführt, 
haben wir in mehr als einer Partie wahrgenommen; 
die „Madelaine“ unterſchied ſich aber weſentlich durch 
das deklamatoriſche Element, das als Kolorit über die 
ganze Partie ausgegoſſen war. Wir geſtehen, in man⸗ 
chen Momenten von der zarten Nüanzirung überraſcht 
worden zu ſein, mit welcher die Sängerin die Linie 
des Charakteriſtiſchen inne zu halten wußte; ſie über⸗ 
ſchritt dieſe Linie in keinem Augenblicke. Einen unge: 
wöhnlichen Effekt machte die eben ſo geſchmackvoll als 
elegant vorgetragene Arie (Nr. 5) zu Anfang des 
zweiten Aktes (E-dur), an welche noch eine zweite aus 
einer andern Oper als Einlage angereiht war. Ein 
angemeſſenes, geiſtvolles Spiel und eine mit vielem Ge⸗ 
ſchmack gewählte Toilette vereinigten ſich, die „Made⸗ 
laine“ nach allen Seiten hin als vollendete Figur dar⸗ 
zuſtellen. Nur das Sprechen der Proſa ſcheint die 
Sängerin etwas zu inkommodiren. 

Der zweite Preis des Abends gebührt Herrn 
Weixlstorfer als Poſtillon. Die muſikaliſche Seite 
der Partie bot wahrhaft glänzende Momente. Der 
Vortrag des Poſtillonsliedes (D-dur) im erſten Akte 
war mit Ausnahme einer Stelle in der zweiten Strophe 
meiſterhaft, und der Marquis von Corcy durfte in 
Wahrheit von dieſer ſchönen Stimme fortgeriſſen wer⸗ 
den. Der Ton hielt ſich vom Anfange bis zum Ende 
klangvoll und rein und zeigte nirgends eine Ermattung. 
Als etwas Außergewöhnliches dürfen wir den Triller 
bezeichnen, über den Herr Weixlstorfer gebietet und 
den er ſo ſchön und gleichmäßig ausführt. Eins nur 
wollen wir dem Sänger für die Zukunft anrathen, 
nämlich der Partie in muſikaliſcher, wie in dramtiſcher 
Beziehung das Sentimentale abzuſtreifen. Dies Ele⸗ 
ment ſcheint uns denn doch nicht in der Rolle zu 
liegen. 

Die Herren Rieger und Prawit waren wie im⸗ 
mer brav. Das Publikum nahm die Vorſtellung mit 
vielem Beifall auf und rief zum Schluſſe die Haupt: 
darſteller. Ein lebhafter Applaus wurde Hrn. Blecha 
zu Theil für das trefflich exekutirte Violin⸗Solo in der 
Introduktlon zum zweiten Akte. 


Als Nachtrag zu vorſtehender Anerkennung einer vor⸗ 
trefflichen Opernaufführung erlauben wir uns die Hoffnung 
auszuſprechen, daß die für nächſten Montag feſtgeſetzte 
Vorſtellung der Roffinifhen Oper: „Wilhelm Tell“ 
jener nicht nachſtehen wird. Die Vorſtellung findet 
zum Benefiz des Opern⸗Regiſſeur Herrn Rieger 
ſtatt. Es find die forgfältigften Vorbereitungen ges 
troffen worden. Die erſten Mitglieder der Oper wir⸗ 
ken faſt Alle mit und die Männer = Chöre ſind faſt 
verdreifacht worden. Demnach wird namentlich die 
Rütli⸗Scene von einer in Breslau nicht gehörten Wir⸗ 
kung ſein. Es iſt Herrn Rieger Ernſt, dem Publi⸗ 
kum einen ſeltenen Genuß zu bereiten; möge das 
Publikum ihn durch zahlreichen Beſuch für ſein edles 
Streben belohnen, E. 


— . — — 


[Erklärung über eine Stelle im geſtrigen Res 
ferat über die Verſammlung bes ev, Vereins am 
27. Nov.] Meine Antwort auf eine im Fragekaſten vor⸗ 
gefundene Frage, betreffend den Druck des von mir im ev. 
Verein gehaltenen Vortrages lautete genauer ſo, wie folgt: 

ch müſſe zuvörderſt bitten, meinen Vortrag von der einige 
Zeit darauf erfolgten Vervollſtändigung nicht zu trennen. 
Was die Beſchaffenheit meines Vortrages betreffe, ſo könne 
ich das in der Frage ausgeſprochene große Lob deſſelben 
nicht annehmen, indem ich nur einfach in demſelben auszu⸗ 
— mich bemühte, was ſchon unendlich oft ausgeſpro⸗ 
en wor 
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ganze Angelegenheit der Oeffentlichkeit übergeben und auf 
dieſe Weiſe der von mehreren Seiten her ausgeſprochene 
Wunſch erfüllt werden. Woctlich jedoch meinen Vortrag 
abdrucken zu laſſen, werde mir nicht wohl möglich fein. 
Herbſtein. 


l Die projektirte Gewerbehalle. 

Die Abſicht des hieſigen Gewerbevereines, zum Vor⸗ 
theil derjenigen Gewerbtreibenden, die weder Laden, noch 
ſonſtige öffentliche Verkaufsſtellen beſitzen, eine Gewerbe⸗ 
halle zu errichten, iſt durch die reſp. Mittheilungen der 
hiefigen Zeitungen auch dem größern Publikum bekannt 
geworden, zugleich mit dem Umſtande, daß in der 
Pe vom 28. November eine Einigung nicht ſtatt⸗ 
fand. . f 

Ueber die Wichtigkeit des Plans kann ſich Mies 
mand täuſchen; die Vortheile deſſelben ſind folgende: 

1) Dem mit geringem Kapital Arbeitenden, welcher 
die Einrichtungs- und Erhaltungskoſten einer öffentli⸗ 
chen Verkaufsſtätte nicht beſtreiten kann, wird Gelegen⸗ 
heit gegeben, alle Vortheile einer ſolchen zu genießen. 

2) Durch eine beſtändige Ausſtellung von Induſtrie⸗ 
Erzeugniſſen aller Art wird die Schauluſt angeregt, 
dadurch die Kaufluſt geſteigert und alſo der Abſatz über⸗ 
haupt vermehrt. b i 

3) Wird zugleich der Wetteifer der Produzenten an⸗ 
geregt, und dadurch ein Weiterſtreben in den reſp. In⸗ 
duſtriezweigen angebahnt, welches wiederum vortheilhaft 
auf den Abſatz rückwirken muß. | 

Ueber die Aus führbarkeit des Planes kann kein 
Zweifel aufkommen, da die Erfahrung bereits ent⸗ 
ſchieden hat. 

Die Königsberger Gewerbehalle hat in ſechs 

Monaten für 17,000 Thlr. Waaren umgeſetzt, und es 
iſt danach zu bemeſſen, wie namhaft ſie das dortige 
Gewerbe dadurch gefördert hat. 
Vollkommen ſeinem Zwecke entſprechen kann das 
Projekt allerdings erſt dann, wenn die Gewerbehalle 
mit dem Inſtitute der Darlehnskaſſe in Ver⸗ 
bindung gebracht wird, ſo daß dem Einliefernden bis 
zu einer beſtimmten Höhe des Taxwerthes der Aus⸗ 
ſtellungs⸗Gegenſtände ein zeitweiſer Vorſchuß gewährt 
werden kann; aber auch in Betreff dieſes Punktes ſind 
bereits einleitende Schritte geſchehen, welchen ein gün⸗ 
ſtiger Erfolg wohl kaum fehlen dürfte. 

Wenn ſich dem ohngeachtet Stimmen gegen das 
Projekt erheben, ſo können ſie nicht in der Sache 
ſelbſt ihren Grund finden, und es läßt ſich erwarten, 
daß ſie vor dem dringenden, mahnenden Rufe des all⸗ 
gemeinen Intereſſes verſtummen werden. B. 


Mannigfaltiges. 


* Breslau, 30. Nov. [Literariſche Notizen.] 
Bisher, wie dies unter den unabweisbaren Einflüſſen 
unſeres jetzt vorwiegend politiſchen Lebens und Stre⸗ 
bens ganz erklärlich, nur oder doch zumeiſt nur von 
Fachmännern beachtet, — iſt die vor einigen Jahren 
gekrönte allgemein intereſſante und wich⸗ 
tige Preisſchrift unſeres mannigfach verdienten 
Mitbürgers Prof. Dr. Göppert nun auch im Buch⸗ 
handel (Lepden und Düſſeldorf, bei Arnz und Komp. 
1849) erſchienen. Sie führt den ſchlichten Titel: 
„Abhandlung, eingeſandt als Antwort auf die 
Preisfrage: „„Man ſuche durch genaue Unterſuchungen 
darzuthun, ob die Steinkohlenlager aus Pflanzen 
entſtanden ſind, welche an der Stelle, wo jene gefun⸗ 
den werden, wuchſen; oder ob dieſe Pflanzen an an⸗ 
dern Orten lebten und nach den Stellen, wo ſich die 
Steinkohlenlager befinden, hingeführt wurden?““ Eine 
im Jahre 1836 gekrönte Preisſchrift von Dr. H. R. 
Göppert, Profeffor zu Breslau.“ — Das ſehr 
anſtändig ausgeſtattete Buch umfaßt XVIII und 300, 
Seiten mit 23 erläuternden Steintafeln. — Die Hilfs⸗ 
mittel zur Erlernung der polniſchen Sprache 
haben durch das in dieſen Tagen don J. N. Fritz 
herausgegebene Elementarbuch') einen ſehr ſchätzens⸗ 
werthen Zuwachs erhalten. Die Löſung der ehren⸗ 
werthen Aufgabe, die erfreulichen Reſultate der neueren 
Bemühungen um Verbeſſerung des Unterrichts in den 
mwefteuvopäifchen Sprachen, auch der ſo lange Zeit ver⸗ 
kannten und unbeachteten polniſchen Sprache zuzu⸗ 
wenden, iſt dem Verfaſſer auf eine in der That übers 
raſchende Weiſe gelungen. Ungeachtet der großen 
Schwierigkeiten, welche auf Grund des Mangels an 
brauchbaren Vorarbeiten, wie auch in Betreff der Eigen⸗ 
thümlichkeiten des polniſchen Idioms, das im Vergleich 
mit denen des Weſtens ſo wenig Analoges bietet, in 
Fülle vorhanden waren, herrſcht doch die größte Ein⸗ 
fachheit und Klarheit in dem Werke. Die überaus 
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) Elementarbuch zur praktiſchen Erlernung der 
polnifhen Sprache. In 2 Abth. Für Gymnaſien und 
Vürgerſchulen ic. Bresla bei J. urb. Kern. Pr. kompl. 


ſei. Uebrigens werde zur gehörigen Zeit die | 1 Thlr. 


geſchickte Vertheilung des Formenreichthums wird denen, 


welche die hierauf bezügliche Mangelhaftigkeit in den 
bisherigen Hilfsmitteln nur etwas kennen, höchſt will⸗ 
kommen ſein. Möge demnach das Buch überall, wo 
das Bedürfniß, polniſch zu lernen, vorhanden iſt, die 
ſeiner würdige Anerkennung finden. K | 
— (Berlin.] In mehreren öffentlichen Blättern 
iſt vor Kurzem rie aufopfernde Hingebung rühmend 
anerkannt worden, mit welcher der Arbeitsmann Röhr⸗ 
danz zu Prerow, im egierungsbezirk Stralſund, als 
in dieſem Dorfe die Cholera wüthete, ſich der War⸗ 
tung und Pflege der Erkrankten und der Beerdigung 
der Geſtorbenen, ohne allen äußeren Beruf und ohne 
Ausſicht auf irgend eine Entſchädigung gewidmet hat. 
— Wir freuen uns, dieſer Notiz jetzt die Nachricht 
hinzufügen zu können, daß der Miniſter der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten dem Röhr⸗ 
danz, welcher mit ſieben Kindern in dürftiger Lage ſich 
befindet, in Anerkennung ſeiner wahrhaft chriſtlichen 
Handlungsweiſe, den Betrag von 50 Thalern hat zu⸗ 
fließen laſſen. (St.⸗ Anz.) 

— Gutzkow arbeitet an einem politiſchen Roman, 
deſſen Schauplatz Berlin im Jahre 1848 und 49 iſt. 

— Ein Kanonikus Don Juſto Sahaurava zu Cuzco, 
der alten Hauptſtadt von Peru, hat an den Präſiden⸗ 
ten Taylor ein Schreiben gerichtet, in welchem er ſagt, 
er ſei der letzte Sproß der alten peruaniſchen 
Incas. Er iſt jetzt 90 Jahre alt. 


Hande lsbericht. 


Breslau, 1. Dezember 1849. unſer Getreidehandel 
ſtockte in dieſer Woche faſt ganz, weil uns der bedeutende 
Schneefall, der am Dienſtage anfing und bis geſtern dauerte, 
alle Kommunikationen hemmte. Die Frage für alle Feld⸗ 
früchte bleibt jedoch gut, und es zeigen ſich viele Reflektan⸗ 
ten, die gern Weizen, Gerſte und Hafer per Frühjahr kaufen 
möchten. Dies läßt uns vermuthen, daß wir noch ein gutes 

Geſchäft für den Winter bekommen, und die Preiſe nicht fo 
weichen werden, als man bis jetzt glaubte. Es galt heute 
weißer Weizen 42 bis 54 und 55 Sgr.; gelber Weizen 
28 bis 50 und 51 Sgr.; Roggen 25 bis 28 Sgr.; Gerſte 
20 bis 24 Sgr. und Hafer 16 bis 18 Sgr. 

Die Frage für Delfaaten war in dieſen Tagen etwas 
beſſer, es würde für Raps 106 bis 112 Sgr. und für 
Rübſen 87 bis 93 Sgr. zu bedingen ſein. Leinſaat 
1 ½ bis 2% Rtl. 

Der Handel in Kleeſaat würde beträchtlich ſein, wenn 
von den feinen Sorten viel zugeführt werden würde, dafür 
werden hohe Preife bewilligt und finden zu jeder Zeit raſch 

4 Fates er auch von den mittlen Sorten weißer Saat 
wird alles zu civilen Preiſen gekauft, während die mittlen 
Sorten rother vernachläßigt find und wenig Käufer finden. 
Es gilt demnach weiße Saat 6 bis 14½ Rtl. und rothe 

Saat 10 bis 15½ Ntl. Noch immer zeigt ſich von Seiten 
Englands keine rege Kaufluſt für rothe Saat, daher fo 
Manche, die darin etwas unternehmen, von ihrem Vorhaben 
abgehen; wir ſind auch in den Preiſen für rothe Saat gegen 
Hamburg um mindeſtens 2 Rt. per Ctr. vorangeeilt und 
möchten ſehr bezweifeln, ob man dort unſern hohen Notizen 
bald folgen wird. 

Für Spiritus in loco war die Frage nicht lebhaft, 
weil noch immer unſere Konſumenten allein als Käufer auf⸗ 
treten; wären die Anerbietungen bedeutender, ſo würden wir 
bei den Preiſen von 6 bis 6%, Rtl. nicht bleiben, ſondern 
eher zurückgehen. Auf Lieferung per Frühjahr wurden 
mehrere 100 Eimer, inkluſive Eiſenband⸗Gebind, a 7 Rtl. 
begeben, was wohl ferner zu bedingen bliebe. 

In Rüböl herrſcht wenig Leben, Verkäufer fordern 
15 Rtl., während nur 143, Rtl. zu erreichen wäre; es 
wird ſehr darauf ankommen, ob der gefallene Schnee bedeu⸗ 
tenden Froſt bringen wird, wenn dies der Fall ſein ſollte, 
ſo haben wir wohl eine Beſſerung in dieſem Artikel zu er⸗ 
warten. N 
Das Geſchäft in Zink ruhte in dieſer Woche ganz, und 
können wir von Umfägen 4 15 berichten, Inhaber fordern noch 

‚hohe Preiſe, die Käufer nicht bewilligen wollen, 4 Rtl. 

1 Sgr. für loco und 4 / Mtl. ab Gieiwie dürfte wohl 


zu bedingen ſein. 


Woll⸗ Bericht. N 
Obgleich die Verkäufe in Wolle am hieſigen Platze im 
verfloſſenen Monate etwas ſchwächer als im Monote Okto⸗ 
ber geweſen, war dennoch keine Preiserniedrigung bemerkbar. 
Es hielten die Eigner feſt, und die verkauften Wollen bedan⸗ 
gen die vollen Preiſe des Herbſt⸗Wollmarktes. In den ge⸗ 
ringen Gattungen zeigte ſich ſogar eine kleine Beſſerung. — 
Der mittelmäßige Ausfall der Meſſe in Frankfurt a. O. für 
Wollen und Wollenwaaren, ſo wie der Wollmarkt in Peſth, 
der dem Bedarfe eine ziemlich reiche Auswahl darbot, ſind 
als die Urſachen des geringeren Wollabſatzes in dieſem Zeit⸗ 
abſchnitte anzunehmen. 
Wir können als verkauft anzeigen: 
ca. 2000 Ctnr. ruſſiſche und polniſche Einſchurwollen, 
wofür von 46—68 Thlr.; 
ca. 200 Etnr. polniſche und ſchleſiſche Lammwollen, 
h wofür von 69-76 Thlr; - 
eine Partie von ca. 30 Etnr. feiner ſchleſiſcher Wolle, 
wofür etwas über 100 Thlr, angelegt wurden, ſo 
ed etwa 60 Etnr. Schweißwollen in den Preifen 


4655 Thlr. 
Käufer waren hauptfächlich Fabrikanten und Händler aus 
dem Zollverbande und Hiefige Kommiſſionshäufer. Nur einige 
100 Ctnr. Schur, Schweiß⸗ und Lammwollen wurden für 
engliſche Rechnung gekauft. — Unfer Markt hat feinen Voe⸗ 
rath durch neue Zufuhren etwas erweitert, — Auf die 1850er 
Wollſchur find Abſchlüſſe gemacht worden. Es wurden die 
diesjährigen Juni⸗Marktpreiſe angelegt, auch in mehren Fäl⸗ 
en, namentlich bei feinen und hochfeinen Wollen, überſchritt en. 


Breslau, den 1. Dezember 1849. 
der Handelskammer zur 
8 Wolbekichten erwählte eng Len 
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Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


aus dem Perſonen⸗Transport für 
53,642 Perſonen 
aus dem Güter-Transport für 
239,324 Ctr. 88 Pfd. 93,142 2 6 
aus verſchiedenen andern Titeln, vor⸗ 
behaltlich definitiver Feſtſtellung 6,114 18 6 


zuſammen 184,713 20 8 
Die Einnahme bis zum 1. Oktbr. 
betrug 1,108,711 23 3 
1,293,425 13 11 
Die Einnahme für dieſelbe Zeit im 
Jahte 1848 betrug 1,163,867 1 11 
mithin 1849 mehr 


Rtlr. Sgr. Pf. 
85,456 29 8 


129,558 12 — 
bs Sn en ern Beige Ar ae nnd nt ab ee 
Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Die in den Straßen hieſiger Stadt ange⸗ 
ſammelten großen Schneemaſſen können weder 
von dem ſtädtiſchen Marſtall-Fuhrwerk, noch 
von den angenommenen Hülfsfuhren ſo ſchleu⸗ 
nig fortgeſchafft werden als dies zur Herſtel⸗ 
lung einer unbehinderten Paſſage nothwendig iſt. 

Wir erſuchen daher diejenigen unſerer Mit⸗ 
bürger, welche Equipagen halten, zu dem vor⸗ 
gedachten Zweck durch Hülfsfuhren mitzuwir⸗ 
ken und ſich denjenigen anſchließen zu wollen, 


welche bereits Fuhren geſtellt und dadurch, wie 


wir dankend anerkennen, ihren Gemeinſinn be⸗ 
thätigt haben. 

Plätze zum Abladen des Schnees ſind: 

1) hinter dem Selenkeſchen Inſtitut am 

Mäuſeteich, / 

2) an der Magazinbrüde, Ende der Weiß⸗ 

gerberſtraße, 

3) zwiſchen der langen und kurzen Oder⸗ 

i cke . es 


4) an der Mittelmühte und 
5) auf den Holzplätzen vor dem Ziegelthore 
und zwar am Oder⸗Ufer. 
Breslau, den 30. November 1849. 
N Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗ Stadt. 


Monats⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank, 
pro November 1649, 5 
gemäß § 25 des Bankſtatuts vom 10. Juni 1848. 


Activ a. 

1. Geprägtes Geld .. 373,256 Thlr. 18 Sgr. 10 Pf. 
2. Königl. Banknoten, 
Kaſſen⸗Anweiſungen 
und Darlehnsſcheine 
3. Wechſel⸗Beſtände 
4. Ausgeliehene Kapita⸗ 
lien gegen Verpfän⸗ 
dung von koursha⸗ 
benden inländ. Effek⸗ 
ten und Waaren im 
Nom.: u. Taxwerth 
von 278,277 Thlr. 

5. An die ſtädtiſche Dar⸗ 
lehnskaſſe . 114,550 — „ — „ 


. Paſſiva. 

1. Banknoten in Umlauf 708,000 Thlr. „Sgr. 
2. Guthaben der Theil⸗ 

nehmer am Girover⸗ 

ken d e 79,200 — 25 — „ — 
3. Depoſiten⸗Kapitalien 77,903 — 8 — 9 — 

Außerdem find in Gemäßheit des 9 10 im Bank: 
Statut zur Bildung des Stamm Kapitals bis jetzt 
311,575 Thlr. in kourshabenden Effekten deponirt. 

Breslau, den 30. Novbr. 1849. f 


Die ſtädtiſche Bank: Deputation. 


56,500 
139,644 


” 


22 


1 
— 8 


193,760 


15 Pf. 


Bekanntmachung. f 

Behufs Anlegung der Hunde ⸗Steuer⸗Cataſter für 
das Jahr 1850 muß die Aufzeichnung der ſämmt⸗ 
lichen am hieſigen Orte vorhandenen Hunde in Ge⸗ 
mäßheit der Vorſchrift im 9 12 des Reglements über 
Einführung der Hundeſteuer vom 12. September 1837 
im Laufe des Monats Dezember d. J. und zwar bis 
zum 24. deſſelben Monats erfolgen. 


Den Herren Hausbeſitzern, reſp. ihren Stellvertre⸗ 


tern, machen wir dies mit dem Bemerken hierdurch 


Die Einnahme der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen & 
ſenbahn⸗Geſellſchaft betrug im Monat Oktbr. d. J.: 


2 Uhr im elbe en. 


bekannt, daß ihnen die hietzu nöthigen Dektarations⸗ 


ſcheine zur Ausfüllung binnen Kurzem werden zuge⸗ 


ſtellt werden. Die Abholung der ausgefüllten Dekla⸗ 
rationsſcheine wied bis zum oben bezeichneten Termine 
von einem ſtädtiſchen Beamten erfolgen. Wir ver⸗ 
trauen, daß die Ausfüllung, auf welche ſich das Re⸗ 
giſter und die Steuererhebung ſtützt, mit Genauigkeit 
werde vorgenommen werden. Sind für Wachthunde 
und Hunde zum Gewerbe pro 1849 Freiſcheine er- 
theilt geweſen, fo iſt dies mit der Nummer des Frei⸗ 
ſcheins in der Rubrik „Bemerkungen“ anzugeben. 

Gleichzeitig iſt hier auch der Vermerk zu machen, 
wenn ein Hund am 1. Januar 1850 noch nicht 6 
Wochen alt iſt, mithin pro 1. Semeſter deſſelzen Jah⸗ 
res nicht ſteuerpflichtig iſt. f 

Auch wird darauf aufmerkſam gemacht, daß etwa 
beantragte Freiſcheine nur für ſolche Hunde gegeben 
werden, die zum Bewachen eines Gehöftes oder zum 
Gewerbe unentbehrlich find. Hunde zue Bewa⸗ 
chung müſſen am Tage an der Kette liegen. 

Wir vertrauen ferner, daß Niemand durch Verſchwei⸗ 
gung eines Hundes, ſei er ſteuerpflichtig oder ſteuerftei, 
uns in die Nothwendigkeit verfegen wird, die unange⸗ 
nehmen Folgen eintreten laſſen zu müſſen, welche das 
Reglement im $ 7 in Beziehung auf die ſteuerpflich⸗ 
tigen und das Reſkript des königlichen Miniſterium 
des Innern vom 3. Juni 1842, Miniſterialblatt III. 
Seit 209, in Beziehung auf die ſteuerfreien Hunde 
dafür vorſchreiben. 0 > 

Das mehrgedachte Reglement iſt der Rathhaus⸗In⸗ 
ſpektor Reßler den Betheiligten auf Anſuchen unent⸗ 


geltlich zu verabfolgen angewieſen. 


Breslau, den 20. November 1849. 
Die ſtädtiſche Abgaben: Deputation. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unſere Einrichtung, nach welcher 
1) jede hierorts wohnende Dienſtherrſchaft, gegen Vor⸗ 
auszahlung von 15 Sgr., auf ein Jahr die Be⸗ 
rechtigung auf unentgeltliche Kur und Verpflegung 
eines in ihrem Dienſte erkrankten Dienſtboten in 
unſerem Krankenhoſpitale zu Allerheiligen erlangt, 


2) auch jedem Dienſtboten feibft freiſteht, ſich im elge⸗ 


nen Namen durch Einzahlung von 15 Sgr. zu 
freier Kur und Verpflegung für den Fall zu abon⸗ 
niren, daß er in einem hieſigen Geſindedienſte, oder 
innerhalb 14 Tagen, nach dem Abzuge aus dem: 
ſelben, hierorts erkranken ſollte, 
laden wir zu dieſem Abonnement auch für das 
Jahr 1850 ſowohl alle a Dienft: 
herrſchaften, als auch deren Geſinde hierdurch 
ein. Die Bedingungen für dieſes Abonnement 
ſind noch dieſelben und zwar: 

1) Herrſchaften, welche mehr als einen Dienſtboten hal⸗ 
ten und für Alle das Recht auf freie Kur und 
Verpflegung erwerben wollen, haben nur für Einen 
derſelben 15 Sgr., für Jeden der Uebrigen aber 
nur 10 Sgr. zu zahlen; 

2) die Zahlung des Abonnements⸗ Betrages iſt für 

das ganze Jahr 1850 im Voraus zu leiſten und 

wird ſelche gegen Ertheilung einer Beſcheinigung 

angenommen: * 
in der Buchhalterei des Krankenhoſpitals, 
in der ſtädtiſchen Inſtituten⸗Hauptk ſſe, 


im Rathhauſe, und im Bureau der Armens 


Direktion im Armenhauſe. 

3) Wenn im Laufe des Jahres ein Wechſel in der 
Perſon des abonnirten Dienftboten ſtattfindet, ſo 
tritt der anderweit Angenommene, inſofern er der⸗ 
ſelben Kategorie angehört, an die Stelle des Ab: 
gehenden. 

4) Das Recht auf freie Kur und Pflege für das Jahr 
1850 tritt mit Ablauf der erſten 14 Tage, nach 
geſchehener Zahlung, ein; ſoll daſſelbe alſo gleich 
mit Neujahr 1850 eintreten, fo muß das Abon⸗ 
nement mindeſtens 14 Tage vorher erfolgen. Wer 
erſt im Laufe des Jahres 1850 abonnirt, entrich⸗ 
tet gleichwohl den vollen Jahresbeitrag. 5 

5) die Koften des Transports der Kranken in das 
Hoſpital werden von der Heſpital⸗Verwaltuns 
nicht übernommen. at 

6) Für diejenigen erkrankten Dienſtboten, welche nich 
abonnirt find, bleibt die reglementmäßige Kuck oſten⸗ 
Vergütigung zu berichtigen. ger 

Breslau, den 1. November 1849. 
Die Direktion des Kranken- Hoſpitals. 


Der evangelische Verein 
verſammelt ſich Dien tag, den 4. Dezember, Abends 
f Krauſe's Bericht 
über die Verſammlung iin Dann Berathung 
über die Fragen, welche die gottes dienſtliche Ordnung 
betreffen. 50 Jo ‘ N 
g N 15 N * ur 

. Nee En, “eis 


| 


Theater⸗Nachricht. 


— 


Sonntag den, . abr, Joe Bertelan Literarische Anzeigen der Buchhandlung Josef Max u. Komp. in Breslau. 


des Abonnements von 70 Vorſte 
„Der Wirrwarr“ oder „Der Muth: 
willige.“ Poſſe in 5 Akten von Auguſt 

v. Roßebue, — Zum Schluß, zum sten 
Male: „Die Rückkehr des Land⸗ 
wehrmanns “, oder: „Der Kurmär⸗ 
ker und die Picarde.“ (2ter Theil.) 
Genrebild mit Geſang und Tanz in einem 
Akt von Dr. A. Cohnfeld. 


Montag den 3. Dez. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Beneſiz für Herrn 
Negiſſeur Rieger. Neu einſtudirt: 
„Wilhelm Tell.“ Heroiſch⸗romantiſche 
Oper mit Tanz in 4 Akten, Muſik von 
Roſſinf. (Im 2ien Akt wirken 40 Mit: 
glieder eines Geſangvereins n e 
onen: Mathilde, Frln. Ba 1 
Tell, Herr he er. Geidehal, Der 
Puſchmann. Arnold, Herr v. Rainer. 
Walther Fürſt, Herr Prawit. Baum⸗ 
garten, Herr Hirſchberg. Heßler, Herr 
Mofewiue. Rudolph der Harras, Herr 
Campe. Hedwig, Tells Gattin, Frau 
Baumeifter, Gemmi, Tells Sohn, Frau 
Stoß. Ein Fiſcher, Herr Weirlstorfer. 
— nde Tänze im dritten Akt: 
1) Pas de suisse, getanzt von Ida 
Standke, Agnes Grillmeyer, Ida Kühe, 
Ida Hanau, Pauline Hanau und Heinrich 
Vogel. 2) Soldaten⸗Janz, ausgeführt 
von den Fräulein Sachs, Brühl, Brandt, 
Behrendz, den Herren Haſenhut, Schöbel, 
Nieſelt und Gliwitzky. 
F. z. O Z. 3. XII. 6 R. U III. 
. R. u. T. O L. 
E. L. Sonnt. 2. Dezbr. Brief. 
BE Ta A Ed a Ar 


Verlobungs= Anzeige, 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Antonie Pro gin. 
Eduard Metzig. 
Echarlens. Löwenberg. 


Todes: Anzeige, 
Heut früh 8 Uhr ſtarb unſer lieber Ernft 
an Gehirn⸗Entzündung und Krämpfen. 
euthen O.-S., den 20. Novbr. 1849. 
R. Scholtz nebſt Frau. 


Todes⸗Anzeige. 

Heut Morgen 1 Uhr verſchied nach langen 
Leiden meine hoffaungs volle Tochter Maria 
in dem Alter von 13 Jahren, welches ich 
diermit allen Freunden und Bekannten tief⸗ 
betrübt anzeige. Um ftille Theilnahme bittet 

Verw. Charlotte Wießner. 
. Dieslau, den 2. Dec. 1849. 


Se n N 
eſtern ſta acht tliche 
ren Leiden aner dee e elt. 
der Ober⸗ mann Carl Gottfried Bru⸗ 
cauff, in dem Alter von 63 Jahren. — Dieſen 
ſchmerzlichen Verluſt zeigen Verwandten und 
Freunden, um ftille Theilnahme bittend, hier: 
durch ergebenſt an. 
Manze u. Sadewitz, am 1. Dezember 1849. 
Die Hinterbliebenen. 
Todes⸗ Anzeige. na 
Nach kurzen Leiden verſchied am 29, No⸗ 
vember, an einer plötzlich eingetretenen Lun⸗ 
genlähmung, unſer lieber Freund und Amts⸗ 
genoſſe, der Profeſſor Oswald Theodor 
Keil, in einem Alter von 55 Jahren. ‚ 
Sein biederer Charakter, das raſtloſe wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Streben, welches ihn auszeich⸗ 
nete, ſowie eine 20jährige pflichttreue Amts⸗ 
thätigkeit an unſerer Anſtalt, ſichern dem für 
uns viel zu frühe Geſchiedenen, in unſerer 
itte, für immer ein ehrendes Andenken. 
Liegnitz, den 30. November 1849. 
Das Directorium und das Letrer⸗Collegium 
der königlichen Ritter + Akademie. 


Reſſource zur Geſelligkeit. 
Montag den 3. ee ee ee 
ner * 5 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, 


King Nr. 2, iſt erſchicnen und zu haben, (in 
Juer bei Hierſemenzel, in Militſch bei 


Lachmann, Agende bei Philipp): 


enda. 
Mokigbug 15 jeden Tag des 


. unden. 
Empfiehlt ſich dur ölen en — 


y t, ch) 
e, 5 


iſt N 


Eu Die Berliner allgem.“ 


ya In der Weidmann'ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt erſchlenen und in der Buchhandlung Joſef Max 
und Komp. in Breslau zu haben: b N 
Die Verhandlungen des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes der deutſchen 
National⸗Verſammlung. Herausgegeben von Joh. Guſt. Droyſen. 
Erſter Theil. gr. 8. broch. 2 Rthl. 7% Sgr. 

Die Protokolle des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes, die bier durch ihren berühmten Verfaſſer zum erſtenmal veröffentlicht 
werden, zeichnen ſich durch freie Auffaſſung und lebendige Wiedergabe des inhaltvollſten mündlichen Verkehrs in fo hohem 
Grade aus, daß ſie ſchon während der Dauer der Paulskirche als Muſterſtücke ihrer Gattung galten. Sie dürfen als der 
wichtigſte Beitrag zur Geſchichte des erſten deutſchen Parlaments angeſehen werden, indem ſie die vollſtändigſte Einſicht in 
die geiſtige Werkſtätte der Nationalverfammlung, aus der die leitenden Gedanken des Hauſes hecvorgingen, eröffnen. Der 
Verfaſſer ſagt in der Vorrede: „Iſt auch dem, was wir in ernſter und wühevoller Zeit vollendet, keine unmittelbare Wirk⸗ 
ſamkeit zu Theil geworden, fo wird doch der große politifche Gedank, den wir zuerſt in klaren, ſcharfen, gediegenen Formen 
auszuprägen, in den praktiſchen Einzelheiten feiner Anwendung und Umſchränkung durchzuardeſten befliffen waren, nicht auf: 
hören das Leben der Nation zu bewegen und wenn es ſein muß, zu erſchüttern dis ihm endlich der volle Sieg geworden, 
das Reich deutſcher Nation erſtanden iſt.“ 5 

Wichtige Neuigkeit. Bei Ignatz Jackowitz in Leipzig erſchien fo eden, und iſt in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp. in Breslau zu haben: * 75 

Das eigentliche Ziel der gegenwärtigen Politik Preußens. Von 
Johann Sporſchil. gr. 8. Velinpaper. geh. im Umſchlag. 6 Sgr. 


Bei Julius Klinkhardt in Leipzig iſt fo eben erſchienen und bei Joſef Max und Komp. in Bres⸗ 


lau zu haben: . N 4 
Deutſches Familienbuch. Muſterſammlung deutſcher Pocfie und Profa, Heraus: 


gegeben von den Schuldirektoren Barthelt, Jäkel, Petermann und Lehrer 


Thomas. A. u. d. Titel: Lebensbilder IV. Leſſ buch für höhere Bil⸗ 
dungsanſtalten. gr. 8. (41% Bogen.) Fein Papier 1 Kthl., ordinär Papier 
25 Sgr. Bei Abnahme von 10 Exemplaren 20 Sgr. ES 


Erſte Abtheilung I. Erzählende Schreibart. Erzählende Profa und epifhe Poeſie.) II. Beſchrei⸗ 
bende und ſchildernde Schreibart. (Beſchreibende Proſa und Iprifhe Poeſie.) III. Belehrende Schreib: 
art. (Belehrende Proſa und didaktiſche Poeſie.) — Zweite Abtheilung. (Profa.) A. Naturbilder. 
B. Bilder aus der Länder- und Völkerkunde. C. Geſchichtsdildet. 

Der Name der durch Lebensbilder I.—III. bekannten Herausgeber bürgt für die Zweckmäßigkeit und Vortrefflichkeit 
der getroffenen Auswahl. Das Buch iſt beſtimmt, die literar⸗hiſtoriſche Bildung zu befordern und eine genauere Kennt⸗ 
niß der edelſten Geiſter deutſcher Nation zu vermitteln. Es darf zuverſichtlich behauptet werden, daß ein Werk von ähnlicher 
Reichhaltigkeit bei beiſpielloſer Billigkeit in der deutſchen Literatur noch nicht vorhanden iſt. Zur Einführung in Gymnaſien, 
Realſchulen, Seminarien 1c. empfiehlt es ſich vor vielen andern ähnlicher Art. Die Ausſtattung iſt vorzüglich; der Druck, 
obſchon compreß, von durchgehends neuen, ſcharfen und den Augen wohlthuenden Lettern. Die feinere Ausgabe eignet 
ſich vorzugsweiſe zu Geſchenken. 


Inhalt: 


Zeitſchriften für 1850, 
aus dem Verlage von Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig. 

Der Aufmerkſamkeit aller Zeitſchriftenleſer, aller Beſitzer von Leſekabineten, Leſezirkeln, Leihbibliotheken und öffentli⸗ 
chen Lokalen, (in Gaſt⸗ und Kaffeehäuſern) ꝛc. empfehlen wir bei Ablauf des Jahres die unten bezeichneten, wohl acecreditir⸗ 
ten, wöchentlich mit großer Pünktlichkeit erſcheinenden Z itſchriften, und bitten, ſich den zahlreichen Abonnenten 
derſelben anzureihen, wozu alle Buchhandlungen, Zeitungs⸗ Expeditionen und Poſtämter ihre Vermitte⸗ 
lung gern eintreten laſſen werden. 25 


Es ſind die Folgenden: 0 
Die Allgemeine Moden⸗Zeitung. Eine Zeitſchrift für die gebildete Welt, be⸗ 
gleitet von dem Bilder⸗Magazin. 352 Jahrgang. Preis für circa 100 Quartbo⸗ 
gen mit 52 illuminirten Stahlſtichen, über 300 Abbildungen der neueſten Moden 
enthaltend. 6 Rthl. Mit 104 illuminirten und ſchwarzen Stahlſtichen, jene Moden 
und Portraits, Srädteanſichten und Gegenden, Abbildungen von Monumenten, 
Gemälden, Möbel, Equipagen ꝛc. enthaltend, 8 Rthl. er 

Le Glaneur. Gazette des Journaux francais. Redigé par 
P. Brée. 18e annes. Prix annuel avec 52 Gravures des modes. 6 Rthl. 
Le texte seul. 4 Rthl. 

Das illuſtrirte Magazin begleitet von der Schuellpoft für Moden. Neueſte 
Folge. 5. Jahrgang. Erſcheint alle 14 Tige. Mit vielen Abbildungen. Preis 
l 11%, Sgr. Daſſelbe auch mit 13 colorirten Kupfern von Moden. 

2,7, Sgr. N 

Blätter aus der Gegenwart. Eine Zeitſchritt für Unterhaltung und Belehrung 

aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft, Kunſt, Induſtrie und des öffentlichen Lebens. 
Herausgegeben von Dr. Ludwig Meyer. Neue Folge. 5. Jahrg. Jährlich 
64 dreiſpaltige Bogen in 4. Meis halbjährlich 2 Rtel. * 

Allgemeine homöopathiſche Zeitung. Von den DDr. Hartmann und 
Hummel. 38. Band. In Bänden von 24 Bogen in 4. zu 2 Rtol. 

Allgemeine Zeitung des Judenthums. Ein Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 
Von Dr. L. Philippſon, Rabbiner. 14. Jahrg. 96 Bogen. 4. 3 Rthl. 

Beſtellung nimmt an die Buchhandlung Joſef Max und Komp in Breslau. 5 


So eben iſt eingetroffen: 2 
A. Brennglas, 
komiſcher Vol kstaleuder 


für 1850. g 
Mit Iluſtrationen von Hoſem ann. 


V. Jahrgang. 
Berlin. P Simion. 
reis 10 Sgr. 


eginnt mit dem 1. Januar 1850 ihr 27ſtes Semeſter. 


0 a 
find auf hieſige Häuſer hypothekariſch zu vers 
geben dur h A. Geisler, Kupferſchmiedeſtr. 14. 
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Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau (Ring Nr. 47.) 


In der E. A. Fleiſchmann' ſchen Buch⸗ 
handlung in München iſt ſoeben erſchienen 
und in Breslau bei Ferdinand Hirt 
(Raſchmarkt Nr. 47), in Ratibor dei X. Keß⸗ 
ler, in Krotoſchin bei A. E. Stock, ſowie 
in allen andern Buchhandlungen zu haben: 


Der Haus⸗ oktor 


für Stadt und Land. 
Fünfzigjährige Erfahrungen, 
geſammelt an den Krankenbetten in der 
Civilpraxis und in den größten Civil: und 
Militärſpitälern der bedeutendſten Haupt⸗ 
ſtädte. Enthaltend die beſten Mittel zur 
ſicheren Heilung ſelbſt der hoffnungsloſe⸗ 
ſten Krankheiten und Gebrechen, 
und die bisher völlig unbekannte, dem Grafen 
v. Howersderff von dem weltberühmten Pa⸗ 
racelſus mitgetheilte Anweiſung zur Berei⸗ 
tung des ächten Lebenselixirs, genannt der 
Himmelstrank, zur Erlangung eines ge⸗ 
ſunden, hundertjährigen Alters, durch deſſen 
Gebrauch einem von allen Aerzten Deutſch⸗ 
lands bereits aufgegebenen Kurfürſten von 
Baiern noch das Leben gerettet wurde. 
In allgemein verſtändlicher Schreibart 
herausgegeben 
von einem praktiſchen Arzte. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 
Mit einem merkwürdigen Anhange: 


Enthülltes Geheimniß 
der Erzeugung des Menſchen. 
gr. 8. broch. 22% Sgr. 

Als merkwürdiger Anhang zu dieſem medi⸗ 
ziniſchen Hausbuche iſt noch enthalten: 1) Die 
von dem weltberühmten Paracelſus dem Bra- 
fen von Howersderff mitgetheilte Anweiſung, 
wie das ächte Lebenselixir, genannt der Him⸗ 
melstrank, zur Erlangung eines geſunden 
hundertjährigen Alters, bereitet wied. — 
2) Enthülltes Geheimniß der Erzeugung des 

Menſchen. 5 

Wirkung des Himmelstrankes. 

Er ſtärket den Magen, reinigt das Gehör, 
zertheilt die Verſtopfung der Leber und Milz, 
das Verdorbene an der Lunge und erhält die 
geſunden Theile derſelben, heilet unzweifelhaft 
die Engbrüſtigkeit, wirkt auf die Nerven, 
a ihnen völlige Biegſamkeit, zertheilt mit 

er Zeit die Verhärtungen, Huſten, Schleim 
und Drüfen, als Folgen von Podagra und 
Gicht. Er reiniget die Harngänge, erbält 
offenen Leib und beilet überhaupt alle inner⸗ 
lichen Krankheiten, da er keine Art von Fäul⸗ 
niß zuläßt, ſondern ſie gelinde abtreibt, 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau 
(Naſchmarkt Nr. 47), A. Keßler in Ratibor 
und A. E. Stock in Krotoſchin ſind zu haben: 

Dr. F. A. W. Netto: 


Die kalotypiſche 
Portraitirkunſt, 


oder Anweiſung, nicht nur die Portraits von 
Perſonen, ſondern überhaupt Gegenſtände 
aller Art, Gegenden, Bauwerke u. ſ. w., in 
wenigen Minuten, ſelbſt ohne alle Kenntniſſe 


des Zeichnens und Malens, höchſt naturge⸗ 
treu und ausgeführt, mit geringen Koſten 
abzubilden. Für Zeichner, Maler, Kupfer 
ſtecher, Graveurs, Holzſchneider und Litho⸗ 
graphen, ſowie für Künſtler und Gewerb⸗ 
treibende überhaupt und für Dilettanten des 
Zeichnens und Malens insbeſondere. 

Mit drei Tafeln Abbildungen. 

8. geh. Preis 12 ½ Sgr. 

L. E. Uhlenhut: 


Praktiſche Anweiſungen zur 


Daguerreotypie. 


Nach den neueſten Verbeſſerungen in mög⸗ 
lichſter Vollſtändigkeit dargeſtellt. 
Mit einer Tafel Abbildungen. 
8. geh. Preis 15 Sgr. 

Im Verlage von Fr. Mauke in Jena iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen, in 
Breslau bei Ferdinand Hirt (Naſch⸗ 
markt Nr. 47), in Ratibor bei A. Keßler, 
in Krotoſchin bei A. E. Stock zu haben: 


Handbuch 
der deutſchen und holländiſchen 


Gartenkunſt. 

Für Gärtner, Garten- und Gutsbeſitzer, 
Landwirthe und Freunde der Botanik, 
bearbeitet 
von J. H. F. Lerz. 

Drei Theile. Zweite Auflage. 

53 Bog. 8. geh. Preis 1 Thir. 15 Sgr. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau 
(Naſchmarkt Nr. 47), A. Keßler in Rati⸗ 
bor, A. E. Stock in Krotoſchin, Heege in 
Schweidnitz, Ziegler in Brieg, Flemming 
in Glogau, ſowie in allen Buchhandlungen 
ſind zu haben: 

Leibarzt, der, oder 500 befte Hans: 
arzneimittel gegen alle Krankheiten 
der Menſchen. Nebſt 24 Geſundheits⸗ 
regeln, Kunſt, ein hundertjähriges Alter 
zu erreichen, die Wunderkräfte des kal⸗ 
ten Waſſers und Hufelands Haus⸗ und 
Reiſeapotheke. Achte verbeſſerte Auf⸗ 
lage 1 SEE 
Dieſes vielfach nützliche Buch iſt 
für Jederman nöthig. 
Mieerberg, A., der beluſtigende Kar⸗ 
tenkünſtler, oder 126 Kartenkunſtſtücke, 
als: 1) das Nennen vorgezeigter Karten, 
— 2) das Errathen ungeſehener Karten, 


— 3) die B del Karten, 
4) Need ebene Ste 


Tuflage 10 Sgr. 
Schellenberg, die einfache Buchfüh⸗ 
rung für den Kleinhandel. Für Ges 
werbtreibende. Nebſt 24 Klugheitsre⸗ 
geln. Schema zum Ertrage der Häuſer 
und Grundſtücke, Tabellen zum Ein⸗ und 
Verkaufe der Waaren. — Eine Münz⸗, 
Maaß⸗ und Gewichstabelle 15 Sgr. 
Wiedemann, Dr. u. Rektor, Fremd⸗ 
wörterbuch, oder: Sammlung und 
Erklärung von 6000 fremden Wörtern. 
welche in der Umgangsſprache, in Zei⸗ 
tungen und Büchern oft vorkommen, um 
ſolche richtig zu verſtehen und auszuſpre⸗ 
chen. 12, verbeſſerte Aufl. 12% Sgr. 


FFF 


verkaufe ich dieſelben 


die Elle verkaufe. 
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Ausverkauf. 


um mit dem ältern Theil meines Waarenla ers zu räumen, 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Waaren befindet ſich eine Partie ſeidener Stoffe die ich à 12 ½ Sgr. 


M. Sachs, 


Ring, gruͤne Roͤhrſeite Nr. 39 
ese. 


Unter dieſen 


& 
3 
2 
» 
2 
> 
2 
* 
* 
3 
* 


Ausverkauf. 


f Auffallend billig verkaufe ich zurückgeſetzte Stickereien, 

ten 2 Sgr., Kragen 3 Sgr., Chemiſets 6 Sgr., 
Tücher 5 Sgr., eine Garnitur, enthaltend Kra 
Gleichzeitig empfehle ich eine neue 0 
Mull und Batiſt zu ungewöhnlich billigen Preiſen. — 


von 5 Sgr. an. 
kereien auf 


als: Manchet⸗ 
Batiſt⸗Taſchen 
en und Manchetten 
endung Pariſer Stik⸗ 
nder: 


Mäntel uud Kleidchen, für Knaben und Mädchen, find in neuen Fagons 


vorräthig. 


J. Seelig, 


Schweidnitzer Straße Nr. 52, er 


ERS Pelz Palctots 


pr 1 * 


und Bournuſſe 


Karl Heinke, 


Arbrechtsſtraße Nr. 13, neben der konigl. Bank. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Nachdem der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten jetzt deſi⸗ 
nitiv erklärt hat, bei dem Widerſpruch der elfnftssorkänd gegen Abtretung der Vers 
waltung der Bahn und des Betriebes an den Staat zum erſten Januar 1850 ſich zu die⸗ 
fer Zeit im Wege der adminiſtratiden Exekution mit Uebergehung des Mechtöweges 
in den Beſitz der Verwaltung der Bahn und des Betriebes ſetzen zu wollen, fo haben wir 
zur Beſchlußnahme über die von Seiten der Gefellſchaftsvorſtände dabei zu ergreifenden 
Maßregeln und zugleich event. über die Ausübung der der Geſellſchaft unbedingt verblei⸗ 
benden Rechte, eine außerorbentlide General⸗Verſammlung der Aktionaire 
der Nied erſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft auf 

Freitag, den 21. Dezember d. J., Nachmittags 4 Uhr, 

im großen Saale im Dien Stockwerke des hieſigen 

Börſenhauſes e a 
anberaumt, und laden dazu die betheiligten Aktionaire hierdurch ein. Nach $ 42 des Ger 
ſellſchaftsſtatuts find nur diejenigen Aktionaire der General⸗Verfammlung beizuwohnen und 
darin die Rechte der Aktionaire auszuüben befugt, welche ſpäteſtens am 13. Dezember d. 
J., als dem achten Tage vor der General⸗Verſammlung ihre Aktien bei der Hauptkaſſe der 
Geſellſchaft auf dem hieſigen Bahnhofe oder ſonſt auf eine von der unterzeichneten Direk⸗ 
tion als genügend anzuerkennende Weiſe niederlegen und dadurch die Zahl der Stimmen, 
zu denen fie berechtigt find, nachweiſen. Hierüber empfangen dieſelben eine Beſcheinigung, 
welche zugleich als Einlaßkarte in die Verſammlung dient und gegen deren Rückgabe die 
deponirten Aktien in den nächſten Tagen und ſpäteſtens innerhalb 4 Wochen nach der Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung wieder in Empfang zu nehmen find. Es ſteht jedoch den Aktionaften 
auch frei, ihre Aktien ſpäteſtens am 13. Dezember d. J., als dem achten Tage vor der 
General⸗Verſammlung, ſowohl bei dem hierzu komittirten Haupt⸗Rendanten Rieſe, in der 
Hauptkaſſe auf dem hieſigen Bahnhöfe, als auch in Breslau bei dem Billet⸗Einnehmer 
Reinicke auf dem dortigen Bahnhofe der Geſellſchaft nur anzumelden und vorzuzeigen, die 
Aktien aber in ihrem Beſitz zu behalten. Dieſelben empfangen in dieſem Falle über die 
geſchehene Anmeldung eine Beſcheinigung, die gleichfalls als Einlaßkarte in die Verſamm⸗ 
lung dient, ſie ſind aber verpflichtet, außer dieſer Beſcheinigung auch die Aktien 
ſelbſt beim Eintritt in die General⸗Verſammlung dem Jaupt⸗Reudanten 
Nieſe n welcher dieſelben mit der Nummer des bei der Anmeldung aufzu ; 
nehmenden Verzeichniſſes zu vergleichen hat. 

Die Inhaber von Prioritäts⸗Aktien (nicht Prioritäts⸗Obligationen) der Geſellſchaft find 
unter Einhaltung vorſtehender Bedingungen ebenfalls berechtigt, der General⸗Verſammlung 
beizuwohnen, ohne jedoch ſtimmfähig zu fein. 8 

Ein Bericht wird den Aktionairen vor der General⸗Verſammlung zugeſtellk werden. 

Berlin, den 26, November 1849. 


Die Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗ Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 


Krakau ⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Nachdem das k. k. öſterrtichiſche Handelsminifterium die Genehmigung ſowohl zu der 
auf Grund des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung vom 28. Februar 1843 in Ausfüh⸗ 
rung gebrachten Verpachtung der Bahn an die Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, als zu 
der in der General⸗Verſammlung vom 13. Juni d. J. über die Abänderung der ſtatuten⸗ 
mäßigen Beſtimmung rückſichtlich der Organiſation des Geſellſchafts⸗Vorſtandes, verſagt 
und die Anberaumung einer außerordentlichen General⸗Verſammlung zur Bildung und Wahl 
des neuen Direktorit angeordnet hat, fo laden wir die Herren Aktionäre zu dieſem Bes 
hufe, fo wie zur Beſchlußnshme über die Decharge der vorzulegenden Baurechnung zu 
einer auf den 

21. Dezember d. J., Vormittags 10 Uhr, im Bahnhofe zu Krakau 
n ergebenſt ein. 
ien e Ben: eee e eee ain eur 
1) ob und unter welchen Bedingungen das geſammte Vermögen der Geſellſchaft einem 
Dritten käuflich überlaſſen werden ſolle? 
2) ob und unter welchen Bedingungen in Folge deſſen die Auflöſung der Geſellſchaft zu 

beſchließen ſei? . 

3) für den Fall der Bejahung der Frage ad 1 und 2, wem und in welcher Art die zur 

Ausführung der Beſchlüſſe erforderliche Vollmacht ertheilt werden ſolle? 

Nach § 25 des Statuts müſſen Aktionäre, welche der Verſammlung beiwohnen wollen, 
ihre Aktien ſpäteſtens am 19. Dezember d. J. in dem Büreau der Geſellſchaft zu Breslau 
(in dem Direktorial⸗Gebäude der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft) oder bis zum 20. 
Dezember in dem Büreau der Geſellſchaft zu Krakau produckren oder ſonſt auf eine der 
Direktion genügende Weiſe die am dritten Orte erfolgte Niederlegung nachweiſen, zugleich 
aber ein von ihnen unterſchriebenes, die Nummern der Aktien enthaltendes Verzeichniß in 
doppeltem Exemplare übergeben, von denen das eine zurückbleibt, das andere, mit dem 
Siegel der Geſellſchaft und dem Vermerke der Stimmzahl verſehen, zurückgegeben wird, 
um als Einlaßkarte zu dienen. ; 

Abweſende können ſich nach $ 28 des Statuts mittelſt ſchriftlicher Vollmacht durch 
einen aus der Zahl der übrigen Aktionäre gewählten Bevollmächtigten vertreten laſſen, 
welcher in der vorſtehend gedachten Art die Vollmacht zu produztren, und die Legitimation 
ſeines Wahlgebers zu führen hat. 

Breslau und Krakau, den 15. November 1849. 


Das Direktorium der Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


f Krakau ⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Es iſt dringend wünſchenswerth, daß über die Gegenſtände, welche in der auf den 
21. Dezember in Krakau anberaumten General⸗Verſammlung zur Berathung und Beſchluß⸗ 
nahme gelangen, eine Vorberathung ſtattſinde. Die in Breslau und deſſen Nähe 
wehnhaften Herrn Aktionäre werden deshalb erſucht, ſich zu dieſem Behufe zu einer, auf 

Mittwoch den 5. November, Nachmittags 4 Uhr, auf der Börſe 
anberaumten Verſammlung einzufinden. 7 

In den Komptoiren der Herren C. T. Löbbecke u. Comp. und S. L. Lands» 
berger wird den Herrn Xktionären eine Druckſcheift verabfolgt, welche zugleich als Ein⸗ 
laßkarte dient. Das Direktorium. 


Herr Mehrländer, Student der Rechte, wird am 5. Dezember einen Curſus der 
Stenographie in 4 wöchentlichen Stunden in unſerem Vereine eröffnen. Wir erſuchen 
ſowohl Verelnsmitglieder, als auch Nichtmitglieder, welche hieran Theil nehmen wollen 
ſich bei Herrn Drechslermeiſter Wolter, große Groſchengaſſe Nr. 2, zu melden. Das 
Honorar wird bei 20 Theilnehmern für jeden 3 Rthlr. betragen. 


Der Vorſtaud des Breslauer Gewerbe⸗Vereins. 7 
Copir- Maschinen und 
Siegelpressen 


daß Exemplare d 
erhalten. Indem wir dieſelben hiermit empfehlen, bemerken wir erlichen Mat avon 
ſtets bei uns zur Anſicht bereit ſtehen. — Alle zum Copiren aterialien als 
engl. Copirdinte, Wachsblätter und Copirbücher ſtets in beſter Qualität 


vorräthig. f Luſtig une elle, k 


Papier⸗Handlung, Materi für Maler und Zeichner. 


Wollene Seren den, uaftiſche Reid» 


Vigogne⸗ Unterhemden, Unterbenzen, pi ehlt 


Binden, ae Socken ge Herrmann Littauer, 


Noll, Straße Nr. 15, dicht am den 3 Koͤnigen. 


7 


* 
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Vierte Beilage zu J 282 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 2. Dezember 1849. 


Die Wachswaaren⸗Fabrik und Niederlage 
Wan, von Eduard Mickel, Albrechtsſtraße Nr. 7, 2 
Im Seegen Jakobs, im zweiten Viertel vom Ringe, das zweite Haus von der Ecke der Schuhbrücke, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Waaren⸗Lager gefaͤlliger Beachtung. 
Wiederverkäufer genießen bei Partie⸗Entnahme verhältnißmaͤßige Preisermaͤßigung .. 


Die Paſteten⸗ und Fleiſchwaaren⸗Fabrik des 
arl Fried. Dietrich aus Straßburg, 


Schmiedebrücke Nr. 2 in Breslau, 
empfiehlt ihr wohl aſſortirtes und reichhaltiges Lager feiner 
geraͤucherter und friſcher Fleiſchwaaren, als: 


Gaͤnſeleber⸗ und Wild⸗Paſteten, reich garnirt mit friſchen Perigord⸗Truͤffeln, Truffel⸗ 
Leberwurſt, farcirter Auerhahn und Schweinskopf, reich garnirt mit Piſtazien, italieniſchen 
Fleiſchkaf, Mainzer Roulade, Mortadellen, geräucherte, gekochte und überzogene Rinds⸗ 
zunge, Zungenwurſt nach Braunſchweiger Art, Braunſchweiger und Gothaer Cervelat⸗ 
Wurſt, geraͤucherte Leber⸗ und Blutwurſt, Straßburger Cervelat⸗ und Knoblauch⸗Wurſt, 
gekochten Schinken beſter Qualität, Preßſchinken, ſo wie jeden Tag friſche Wiener Brat⸗ 
wuͤrſte und Saucischen. — Klare Aspiks in verſchiedenen Farben und Formen; ferner 
Aal⸗, Hecht⸗, Forellen und Gaͤnſeleber⸗Aspiks mit den ſchoͤnſten reichſten Dekorationen 
ne 2 Pi amipipitgn Formen, friſche Schweinsgallert und beſten geraͤucherten Speck 

Auch empfehle ich mich zu Servirung großer Tafeln mit aufgeſchnittenen und ge⸗ 
ſchmackvoll verzierten feinen Fleiſchwaaren, wobei ich nebſt prompter und reeler Bedienung 
die moͤglichſt billigſten Preiſe zuſichere. 


Große Ausſtellunng 


von Gegenftänden der ſchönen Künſte aus Florenz. Aus Marmor und Stein gehauen in 
natürlicher Farbe. Zu ſehen im Hauſe des Herrn Immerwahr, auf dem Ainge. 


Der Unterzeichnete zeigt dem Publikum und den Freunden der ſchönen Künſte an, daß er von der Geſellſchaft der ſchönen Künſte i i 
Affortiment von Etruskiſchen und Mediceifchen Vaſen, Urnen aus Pompeji, Taſſen, nach allen antiken Modellen in Wehn be 1 ſ. w., a 7 223% 
in Verzierungen der Salons und Säle, der Vorhallen, Kaminetten, Konſolen u. dgl. eignen; desgleichen eine große Auswahl kleinerer Gegenſtände der Phantaſte, 
paſſend für finnige Weihnachtsgeſchenkte. Alle dieſe Gegenſtände find zu verkaufen zu fixen, von der Geſellſchaft beſtimmten Preiſen. Das Beſchauen iſt frei ges 
ſtattet. — Der Verkauf der Kunſtgegenſtände beginnt heute und dauert nur durch 8 Tage.. 


Antonio Maſſini, Figuren⸗Fabrikant. 


Schrift aſſortirtes Lager von n Packet Parchent iſt vor 3 Wochen ge: 


— 2 4 „ Ei ® 5 m 
riften für Buchbinder u. Handdruckereien uz waren, Der ae Eigemigt- ee warmer 


f i k i ttung d 
irn Briefe 0% billigen Preifen und 5 Probe⸗Abdrücke der Schriften gegen fran, ſerti REN N a 
entgegen genommen werden. 8 1 In 
Grab, Barth und Comp. in Breslau, Schriftgießerei. aße N ee ae ge es 
enken für amen 


— ̃ ̃ Hiermit nue 4, nei anzuzeigen, daß geeignet, welche ſowohl in at wie auch 
8 


f warm erhalten, fo auch bequeme N 
Mouſſeline de laine Roben, a 2¼, 2½ und 3 Nil, Handlung noch eine 1 |ftühle in (größter Auswahl empfehlt sm 
8 Luſtre⸗Kleider, einfarbige, à 1 Rtl., 44 karrirte und gemuſterte — Chokoladen⸗Fabrik moglich billigen Prein empfiehlt zu 
3 k S e e ee e e, ee, Maple: 
es Fabr in in Stand geſetzt, 5 
© Wenn Cobuſtädt, Se ehe 
a = d eren Fabrik konkurti koͤnnen. 
tt Nikolaiſtraße (Ring⸗Ecke Nr. 1) im zweiten Gewölbe. — Breslau, im Dezember 1845. Mc eines SO 80h . 24 Ja een Bam 
Jeesssssessesss eee e ee, e e e e 
„ .. die rest — — — Aus einer bedeutenden Zuckerfabrik empfan⸗ Nachmittag ou uhr, birrorte ns 8 bag 
— 4 g 2 ö 
Jobel⸗Biſam⸗Muffe e 
N un er orten rocke. ingunge 
empfiehlt als etwas Neues, Schönes und preis würdig: ner Sualität und, empfehlen diefelben. zu den boten and er a ng 


die Pelzwaaren Handlung N ER Be A a . mare 


Nr. 13, neben der königl. Bank. Karlsſtraße Nr. 11, ſicht iſt bald zu haben: Nikolaiſtr. Nr. 1. 


Zwei Thaler festgesetzt. — Der so 


ten. 
Von anerkannter Klassieität und Schönheit, 


Sowie auch zur Abwecliselung einige Cle 
vier- Trio's von berühmten Meistern. — Die 


® 


Einladung. 

Der Unterzeichnete beabsichtigt einen 
Ciklus von drei Quartett-Abendunterhaltun- 
gen mit gütiger Unterstützung der Herren: 
Kahl, Hesse, Carl Schnabel, 
Hainiseh und Pfeiffer zu veranstal- 
Zur Aufführung sollen nur Werke 


also von Haydn, Mozart, Beetho- 


ven und Mendelssohn 94 
a- 


Aufführung wird im Saale des Hötels 
„zum König von Ungarn‘ statt- 
finden, und diese Blätter werden das Na- 
nere darüber bringen. Der Eintrittspreis 
für die drei Unterhaltungen ist 
in der Subscription auf Einen Thaler 
— für ein Familien-Billet, auf 
drei Personen lautend, auf 


oft in Breslau sich treu und warm bewährte 


Sinn für das wahre Schöne und echt Klas- 


* 


sische in der Musik, lässt mich für dieses 
mein Unternehmen die beste Hoffnung fas- 
sen, und erlaube ich mir daher, es hier- 
durch der geneigten Protektion eines ver- 
ehrungswürdigen Publikums zu empfehlen. 
— Die Subseriptions-Listen liegen zur ge- 
neigten Unterzeichnung in allen hiesigen 
Musikalien-Handlungen bereit, 
P. Lüstner. 


Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des hierfelbft am 16. 
Juni d. J. verſtorbenen Erzprieſters Birambo 
iſt durch Verfügung vom 28ſten deſſelben Mo⸗ 
nats der erbſchaftliche Ligufdations⸗ Prozeß 
eröffnet, und zur Anmeldung der Forderun⸗ 
gen an den Erblaſſer ein Termin 


auf den 4. Februar 1830, 


Vormittags 10 uhr, 


vor dem Herrn Referendar Grafen von 


legitimirten Bevollmächtigten, 


Rittberg in unſerem Gerichtsgebäude an⸗ 
beraumt worden. 

Die unbekannten Gläubiger haben in dem⸗ 
ſelben perſönlich, oder durch einen gehörig 
zu welchen 
ihnen die Juſtizräthe Werner, Wunſch 
und Ziekurſch und Rechtsanwälte Beer, 
Haak und Heitemeyer vorgeſchlagen wer⸗ 
den, ihre Forderungen anzumelden und deren 
Richtigkeit nachzuweiſen, widrigenfalls ſie ihrer 
etwaigen Vorrechte verluſtig erklärt und mit 
ihren Forderungen nur an das nach Befrie⸗ 
digung der ſich meldenden Gläubiger von der 


Maſſe noch übrig Bleibende werden verwie⸗ 


ſen werden. 
Glogau, den 24. Oktober 1849. 
Das königliche Kreisgericht. I. Abtheilung. 
Holz⸗Verkauf. 
Auf dem Kämmerei⸗Gute Riemberg, Kreis 
Wohlau, ſollen 
Mittwoch, den 12. Dezember e. 
früh 9 Uhr, 
nachſtehend bezeichnete Hölzer meiſtbietend 


bei einer baaren Anzahlung von einem Drit⸗ 
theil des Meiſtgebots, verkauft werden. 


1. 54 Looſe Kiefern⸗ und Fichten⸗ Stämme 


a 0 bis 37 Stück. 
2. 150 Schock Birken Reiſig. 
3. 15 Klaftern Birken⸗Holz. 
4. 100 Schock Erlen⸗Reiſig. 
5. 228 Schock Kiefern: und Fichten⸗Stangen⸗ 


Reiſig. 
6. 320 Schock Kiefern⸗ und Fichten⸗Abraum⸗ 


Reiſig. 
7. 211 Klaftern Stock⸗ und zuuedoh. 


Breslau, 15. November 1549, 
Die ſtädtiſche Forſt⸗ und Oekonomie⸗ 
Deputation. 


ee een n 
Wein⸗ Auktion. 5 
Auf die in den hieſigen Zeitun⸗ 
gen Nr. 256 abgedruckte Bekannt⸗ 
machung des Kaufmann Herrn 
C. F. G. Kaerger Bezug neh⸗ 
mend, zeige ich hiermit an, daß die 
darin annoneirte Auktion feiner 
Rheinweine in Flaſchen 
d. 5. d. M., Vorm. 10 Uhr, 
in Nr. 34 Reuſcheſtraße, im Par⸗ 
terrelokale, beginnen wird. 
Breslau, den 1. Dezember 1849. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 
Seele eee 
Auktion. 
Am 3. d. Mis. Vorm. 9 u. Nachm. 2 Uhr 


wird in Nr. 6 Ketzerberg die Auktion der im 


Brunſchwitz ſchen Leih⸗Inſtitute verfallenen 


Pfänder fortgefegt, Mami 
er fortgefee Yuttions -Rommifl 
5 Nachlaß⸗ Auktion. 


Morgen Montag den 3. Dez. Vorm. von 
10 uhr ab, werde ich im alten Rathhauſe, 
1 Treppe hoch, aus der Medizinal⸗Rath 
Dr. Hankeſchen Nachlag⸗Maſſe 4 Stück Pelze 
von Nerz, Schoppen, Steinmarder und Ziper⸗ 
katze (gut erhalten), einige dgl. Mützen, einen 
Kutſcherpelz mit Bär beſetzt, und eine Schlit⸗ 


tendecke, fo wie einige andere Gegenſtände 
öffentlich verſteigern. 


Saul, Auktions⸗Kommiſſaeius. 


Vier Stück ſehr ſchön gehäkelte Gardi⸗ 
nen, ſo wie eine ſpaniſche Wand. find bil: 
lig zu verkaufen Hummerei Nr. 16, eine 
Treppe hoch. . 
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große Auktion 


von 


Mode ⸗Schnittwaaren, 
Ring Nr. 60, Ecke der Oderſtraße. 


Anzeige. 

Ich wohne jetzt in der Nähe des Oberſchle⸗ 
ſiſchen Bahnhofes, Tauenzienſtr. Nr. 63 
(Tauenzien⸗ und Bahnhofſtraßen⸗Ecke). 

Dr. E. Meyer, 
praktiſcher Arzt und Wundarzt. 


* * * 
Wiener Elyſium. 
Sonntag und Montag Abend Harfen⸗ 
Concert; auch wird bemerkt, daß die Kuffe 
baterſch Lagerbier 1½ Sgr., das Glas Grogg 
2’, Sgr., Glühwein 4 Sgr., Thee 2 Sgr. 

koſtet. Für gute Speiſen ift geſorgt. 


Ehemals 


Kroll's Wintergarten. 


Heute großes Konzert 
der Breslauer Theater: Kapelle. 
Um alle Irrungen zu vermeiden hiermit 
die ergebene Anzeige, daß auch dieſes Jahr, 


wie früher, Chriſtmarkt ſtattfindet. 


A. Kutzner. 


Schweizerhaus. 


Sonntag den 2. Dezör,; Konzert. 
Für guten Fußweg iſt geſorgt. 


Weiß ⸗Garten. 


5 755 den 2. Dezbr. Nachmittag⸗ und 
Abend⸗Konzert der Philharmonie 
unter Direktion des Herrn Johann Göbel. 
Entree für Herren 2½, für Damen 1 Sgr. 
Anfang 3% uhr. Ende 9 uhr. 
Montag den 3. Dezember erſtes Kränzchen 
Reuſche Straße Nr. 2 im goldnen Schwert. 
Der Vorſtand. 
Montag den 3. Dezember Kränzchen im 
Großkretſcham hinter der Kreuzkirche. 
Der Vorſtand. 
Montag Tanz ⸗ Verein im Zahnſchen 
Lokale. Der Vorſtand. 
Breslau, den 3. Dezember 1849. 


Zum Tanz (Nachkirmes) 


Sonntag den 2. Dezbr. ladet ergebenſt ein: 
8 . ffert in Roſenthal. 


Schreibebuͤcher 


in einer Auswahl von mehr als 50 Sorten, 
vom beſten durchaus nicht fließenden Papier 
gearbeitet, das Dutzend von 5 Sgr. bis 2 
Thlr., ſowie ein reiches Lager der nützlichſten 
Gegenſtände, zu 


Weihnachtsgeſchenken 


ganz beſonders geeignet, empfiehlt: 
Die Papier⸗ Schreib⸗ und Zeichnen⸗ 
Materialien Handlung von 


F. Schröder, 
Albrechtsſtraße Nr. 37, 
der königlichen Bank ſchrägüber. 
eee 


ungmann Gebr., 
Ring Nr. 52, Stockgaſſen⸗Ecke, 
empfehlen nachſtehende Artikel zu den 


o 
- 


billigſten Preiſen: 2 
Ener Mäntel, 8 
Canezous, Bournuſſe, 
Cardinals, Viſits, 
Chemiſets, Mantillen, © 
Kragen, Meubelſtoffe, 2 
Lätzchen, Steppröcke, 5 
Manchetten, Negligés, 5 
Ermel, Oberhemden, 8 
Berthen, Tüll, 2 
Taſchentücher, Spitzen, = 
Hauben, Franzen, * 
Gardinenſtoffe, Gimpen, 8 
Strümpfe, Steppdecken. 2 
Seen eu 
Unterkommen⸗Geſuch. 


Ein verheiratheter kinderloſer Gärtner, wel; 
cher fo eben feiner Militär⸗Dienſtzeit genügt 
hat, ſucht ein baldiges unterkommen. Nähe⸗ 
res würde der Herr Ed. Monhaupt, Kunſt⸗ 
und Handels⸗Gärtner, Gartenſtraße Nr. 6, 
die Güte haben, mitzutheilen. 

Eine gut gelegene Reftauration und Bier: 
halle nebſt Inventarium iſt ſofort zu über: 
nehmen. Das Nähere Biſchofsſtraße Ne. 16 
im Gewölbe. 

Von der Holzhäufel⸗Brücke bis nach Mor: 
genau iſt der De 3 vom Schnee be⸗ 
freit, daß er gangbar iſt. 

a Schleuſog . 


e 
Aechte Braunſchweiger Mumme. 
Von dieſem berühmten Getränk verkauft 
e 


die Flaſche 15 Sgr.: 
Theodor Ferber, Albrechtsſtr. Nr. II. 


Zur Einführung in Stadt» und Landſchulen kann allen Lehrern beſtens empfohlen 


25 Liederkranz für deutſche Schulen. 


Eine Sammlung ein, zwei⸗ und dreiſtimmiger Lieder mit beſonderer Berückſichtigung 
der beliebteſten Sangweiſen nebſt einleitenden Uebungen für den Geſangunterricht. 
Herausgegeben von mehreren Lehrern der Grafſchaft Mansfeld. 
1. Heft. Preis nur 2 Sgr. 5 
W 1 Graß, Barth ale von 5 Kuhnt. Bu 
orr ‚ Comp. 6 
8 Be mp. in Breslau und Oppeln, in Beleg 


eee eee eee 
Durch alle Buchhandlungen it zu haben, in Vreslau bei Graß, 
A und Comp., — G. P. Aderholz, — Geſohorski, — F. Hirt, 1 en 
Comp., — Trewendt: 


A — Max und Komp., — Schu 3 und 1 

Geſchichte des ungariſchen Feel n ada mpfes. oder 
5 Zuſammenſtellung der hiſtoriſchen Begebenheiten in ungarn 15. 
= r 38 2 Ea 38400 von A. Kurz, Preuß. denen 1 8 
= „geh. 7 ½ Sgr. ’ : 
x Portraits von Koſſuth — Ben — Dembinser, auf 
* Einem Blatt. 7 ½ Sgr. (Verlag von C. Flemming.) 
eee r : 


Telegraphiſche Depeſchen der 
National⸗Zeitung. 


Wie wir ſtets nach Kräften bemüht waren, das In⸗ 
tereſſe unſerer geehrten Abonnenten in jeder Beziehung 
wahrzunehmen, ſo haben wir auch jetzt geglaubt, im In⸗ 
tereſſe unſerer Leſer das neue Kommunikationsmittel der 
Telegraphie nicht unbeachtet laſſen zu dürfen. Wir, find 
durch ausgedehnte Verträge in den Stand geſetzt, einſtwei⸗ 
len täglich telegraphiſche Depeſchen aus Paris, London, 
Amſterdam und Frankfurt geben zu können. Dieſelben 
werden nicht nur das kaufmänniſche Intereſſe nach allen 
Richtungen hin berückſichtigen, ſondern auch die wichtigſten 
politiſchen Thatſachen auf das Schnellſte zur Kenntniß des 
Publikums bringen. Auſter von den genannten Städten, 
aus denen wir täglich telegraphiſche Berichte bringen, und 
die bereits in den nächſten Tagen durch Hamburg und 
Stettin ihre Erweiterung erhalten werden, gehen uns von 
jetzt an überhaupt wichtige Mittheilungen, wo dies thun⸗ 
lich, durch den Telegraphen zu. * 

Wir eröffnen zu gleicher Zeit von heute bis Ende De⸗ 
zember d. J. ein neues Abonnement zum Preiſe von 1 Ntl. 
Pr. Cour. Auswärtige belieben uns franco dieſen Betrag 
zu überſenden, Hieſige wollen ſich deshalb ſchriftlich oder 
perſönlich an die Unterzeichnete wenden. 

Berlin, 30. November 1849. 


Expedition der National⸗Zeitung. 
RE Weihnachts: Anzeige. 


Die Leinwand⸗, Tiſchzeug⸗ und Schnittwaaren⸗Handlung des 


+ Wolff, 
Ning und Schmiedebrücke⸗Ecke Nr. 1 


verkauft en gros und en detail nachſtehende Waaren zu ſehr billigen, aber feſten Preiſen : 
ächte Kreas⸗ und gebleichte 8 4% bis 30 Tolr. das Schock., hi 
ächte Züchen⸗ und Inlet⸗Leinwand & 2% 3, 3%, 4, 4½ Sgr., PR 
ächte Bett⸗Orillich, votb, blau und roh 8 2½, 3, 4, 5, 7 Sgr., 40 
ächte Schürzen ⸗ und Kleider Leinwand a 1 „ 24, 3 Sgr., 
achte Schörzen in %, / breit a 3%, 4, 41,, 5 Sgr., ’ 
ächte Kleider⸗Kattune und Neſſel » 13,, 2, 2½, 3, 3 Sgr., 
achte Köper und Halbmerinos à 2, 2½, 3, 3 ½ Sgr., 
ächte Halblamas a 3 ½, 4, 4½, 5 Sr., 
ächte Camlots und Tvilts à 5, 6, 7, 8 Sgr., 
ächte Kattun⸗, Leinwand⸗ und Köpertücher à 3, 4, 5—8 Sgr., 
ächte Schweizer Taſchentücher a 3 ½, 4, 5—7 Sgr., 9 
wollne Umſchlagetüchter %, %, "Ya, % & 10, 15, 25 Sgr. bis 2 Thlr. 
Long⸗Shawls und Fond⸗Tücher a 3 ½ bis 5 Thlr., 
weiße und bunte Bettdecken a 1%, 1%, 2, 2% Thlr. das Paar, 
weiße und bunte Kaffee⸗Servietten & 15, 20, 25 Sgr. bis 2 Thlr., 
weiße und bunte Flanelle & 8, 9, 10, 15 Sgr., x 
ferner empfiehlt die Handlung eine große Auswahl von Tiſchzeug, Servietten und Hanbtür 
chern, weiß und buntleinene Taſchentücher, ſeidne Hals- und Taſchentücher, wolne und ſeldne 
Kravatten⸗Tücher, fertige Herren- und Damen⸗Hemden, wollene und baumwollene Herren⸗ 
und Damen⸗Jacken, Schlafrock⸗ und Hoſen⸗Zeuge, weiß, bunt, Piqus, Bett⸗ und Plüſch⸗ 
Parchent, Fries und Schwanboi, weiß und bunt Futter⸗Cambri und noch mehre a 
Artikel, zu ſehr billigen aber feſten Preiſen. . 
Wiederverkäufer erhalten einen angemeſſenen Nabatt. 


Direkt aus Leipzig. 


Mit dem heutigen Tage beginnt der große Ausverkauf von 


Mode ⸗Schnitt⸗Waaren, 
Schweidnitzer Straße Nr. a goldnen Löwen, 1 Treppe hoch. 


Lamas und Halb: — 
Schwarze Mailänder Taffte von 12 Sgr. ab die Elle, Laue Lamas von 
4% Sgr. ab, Thibete, Camelots und Twills von 6 Sgr. a 0 n de 1 
von 2 Rthlr. ab, mbderne Kattun⸗ Kleider von 25 eh Long“ Shawls robe umſchlage · 
tücher von 1 Rthlr. bis 30 Rthlr., mehr als 300 Stück wls von 


Auswahl fertiger Damen⸗Mäntel à 5, 6 bis 8 Aale wochen Gravattentücher 
25 S 


9 


entüch von 8 Sgr. 
ab. Für Herren: Bukskins, Weſtenſtoffe, Hals un 8 er von 5 Sgr. ab, ſeidne 
Foulards⸗Taſchentücher a 20 Sgr., wollene Jacken ge. ö 


Auswärtige Aufträge werden prompt und reel fo wie aufs ſchnellſte beſorgt. 10 


u. — 


Seine Majeſtät unſer allergnädigfter König hat mich durch einen mir überſandten 
ſilbernen Pokal beglückt. Die mir durch dieſe königliche Huld bereitete Freude zu ſchildern, 
fühle ich mich außer Stande; wäre dieſelbe indeß einer Steigerung fähig geweſen, fo hätte 
ich fie empfinden müſſen bei der mir von allen Seiten gewordenen heizlihen Theilnahme 
an meinem Glück. — Allen den werthen Mitbewohnern Breslau's, welche mir in dieſen 
Tagen ihre Gewogenheit, ihre Freundſchaft bethätigt haben, ſage ich den herzlich ſten 
Dank, und erſuche einen Jeden, der das königliche Geſchenk noch nicht geſehen haben ſollte 
und es zu ſehen wünſcht, mich mit ſeinem freundlichen Beſuche zu beehren. 

W. Vogt, Klemptner⸗Meiſter, Altbüßer⸗Straße Nr. 1. 


e Janus, 
Lebens⸗ und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


sm in Hamburg. 
Neue Anmeldungen vom 1. Januar d. J. bis 9. Novemder: 8,041,280 Mark Banco. 


Neue Lebens⸗Verſicherungen in dieſem Zeitraum 1,592,835 Mark Banco. 
Statuten und Proſpekte unentgeltlich bei: { 
Lübbert & Sohn, B. Boas, A. Geisler, 


Büttnerſtr. Nr. 3, Schuhbr. Nr. 57, | in Breslau 


Junkernſtraße Nr. 2. 

180 Louis Kreißler in Liegnitz. 
W. A. Ackermann in Namslau. G. Matthes in Grünberg. 
A. E. Bayer in Sprottau. J. Pappenheim in Tarnowitz. 
Sigiem. Berliner in Groß⸗Glogau. Pfeffer, Senator, in Guhrau. 
H. Blanzger in Brieg. R. W. Pflücker in Waldenburg. 
Heinr. Brüchner in Goldberg. H. Raymond in Lüben. 

Buſchmann, Kr.⸗Ger.⸗Sekr., in Lauban. L. Raymond in Seidenberg. 

Drepſchuch, Regiſtrator, in Löwenderg. L. Sachs jun. in Guttentag. 

E. B. Gerſte in Görlitz. J. L. Schmäk in Bolkenhain. 
Theodor Glogner in Haynau. L. Simmel in Neumarkt. 
C. Henning in Rothenburg. A. Tſchirch in Jauer. 

J. Hoeniger in Rybnick. Ferd. Warmuth in Steinau a. O. 
J. Hoffmann, Kommifftonär, in Glatz. Weber, Schornſteinfegmſtr., in Strehlen. 
E. Junghans sen. in Schweidniz. C. Weinmann in Hirſchberg. 
Kuchler, Kämmerer, in Nimptſch. Fr. Wm. Weiß in Reichenbach. 

E. Lubowski in Gleiwitz. Die Direktion. 


e von 
Maſchinen⸗ J. F. Miethe 
Chokoladen⸗ U in 


Fabrik Potsdam, 


Hof ⸗Lieferant Sr. Majeſtät des Königs, 
unterhalt \ 


in ihrer Haupt⸗Niederlage für Schlefien 


bei Hrn. W. Schiff in Breslau, 


RNeuſche Strafe Nr. 58— 59, 
ein ſtets aſſortirtes Lager ihrer nach neueſter Konſtruktion auf Marmorplatten ans 
jefertigten und als vorzüglich anerkannten Chokoladen⸗ und Cacav-Fa: 
beikate. Obige Niederlage ift von mir in den Stand gefegt, den Fabrikpreis 
’ 4 nebſt Fabrikrabatt zu ſtellen. 


J. F. Miethe in Potsdam, 


Hoflieferant Sr. Majeſtät des Königs. 


* 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, empfange ich von nachſtehenden Chokoladen regel⸗ 
mäßige Zuſendungen und effektuire ſämmtliche Aufträge aufs Prompteſte. 


A. Vanille⸗Chokoladen, . e 
fi eits⸗ „ 
Senf. Wen e a5 F 8 Pr * Nr. 1—3. 


ö Geſundheits⸗Chokolade, 
feinfte Doppel⸗Vanille⸗Chokolade mit a 4 8 f itäts: 
feinen Gewürzen, E. Me 435 : und Sanitäts: 


Chokoladen, 
n. Gewürz⸗Chokoladen, neue Magen: und Geſundheits⸗Cho⸗ 
fuperfeine Gewürz⸗Chokoladen: kolade, (entölter Cacao in Pul⸗ 
feine Gewürz⸗Chokolade Nr. 1—5. 


verform). er 
„ Galanterie⸗Chokolade, fein Carageen⸗ oder Isländiſch⸗See⸗ 
C. Cacao Fabrikate, 


moos⸗Chokolade, 
feine Isländiſch⸗Moos⸗Chokolade, mit 
Fein präparirter Cacao⸗Thee, 1. 2. 
bittere, fein geriebene und gereinigte 


Salep, 
ri Gerſten⸗Chokolade, 
ittwer⸗ oder Wurm⸗Chokolade, (für 
N Cacao⸗Maſſe, Kader zum MR „ 
ſüße, fein geriebene und gereinigte nder zum Roheſſer). 
N Cacao⸗Maſſe, 


t ar Geſundheits⸗Chokolade, 

und 2. 

Potsdamer Chokoladen⸗Pulver, Racahoüt des Arabes, 1. 2. 3. 

Cacao- Kaffee, holländ. Puder⸗Chokolade für Homöo⸗ 
präpar. Gerſten⸗Mehl, pathen. 

Bei Abnahme mehrerer Pfunde wird gleichfalls ein annehmbarer Rabatt bewilligt. 


Die Haupt⸗Niederlage bei W. Schiff. 
| Parfümerien und Seifen 


der b. en Pariſer Fabriken, Engliſche Esbouquet, Extrait double und triple, Räucher⸗Pul⸗ 
ver u su 22 de Cologne, gegenüber dem Jülichsplatz, ꝛc. halten ſtets aſſortirtes 
Lager: Gebrüder Bag Porzellan⸗ Glass und Galanterle-Waaren⸗Handlung, 


* f weidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 11. 
Lackirte Blech⸗ 


als Tabletts, Kaffeebretter, Zuckerdoſen, Spucknäpfe ꝛc., 
Perlmutt und Malerei, halten ftrts vorräthig: 


Zinn: u. Papiermaché⸗Waaren, 
desgleichen elegante Möbel mit 
Gebrüder Bauer. 
Spiegel und Möbel⸗Magazin. 


Platnit⸗Steinwaaren, 


als Baſen, Blumentöpfe, euerzeuge, Aſchenbecher, Waſſerkrüge, Becher ꝛc., zu Geſchenken 
ſich eignend, empfehlen In ſchr ide Auswahl: a — Gebrüder Bauer, 
j Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 11, 


*. 


Bekanntmachung. | 

Die von dem königlichen Kredit-Inftitute für Schlefien unterm 
18. September 1844 auf das im Koſeler Kreiſe gelegene Gut Ur⸗ 
bano witz ausgefertigten 34 prozentigen Pfandbriefe Littr. B. find 
von dem Schuldner aufgekündigt worden, und es ſollen die Apoints: 
Nr. 23,871 bis incl. 23,87ũꝗ144. 43 1000 Rl. 
Nr. 24,948. 24,950. 24,952. 24,953. 24,955 
bis incl. 24,958 und 24,960 
16,156 bis incl. 16,174. 16,176. 16,179 bis 
incl. Nr. 16,185. 16,194 und 16,199 
17,865 bis incl. Nr. 17,872, Nr. 17,874 bis 
incl. Nr. 17,882, Nr. 17,885 bis incl. 17,888, 
Nr. 17,890 bis incl. Nr. 17,903 und 17,920 à 100 Rtl. 
er OR En ee ere 
gegen andere dergleichen Pfandbriefe gleichen Betrages eingetauſcht 
werden. ö 

In Gemäßheit der 88 50 und 51 der Verordnung vom 8. Juni 
1835 (Geſetzſammlung Nr. 1619) werden daher die gegenwärtigen 
Inhaber der bezeichneten Pfandbriefe hierdurch aufgefordert, dieſelben 
mit Coupons Ser. III. Nr. 9 und 10 über die Zinſen vom 1. Ja⸗ 
nuar k. J. ab in Breslau bei dem Handlungshauſe Ruffer und 
Comp. zu präſentiren, und in deren Stelle andere dergleichen Pfand⸗ 
briefe vom nämlichen Betrage in Empfang zu nehmen. 

Berlin, den 22. November 1849. 


Königliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. 


Zur gefälligen Beachtung! 

Die Unterzeichneten erlauben ſich hierdurch, einem geehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige zu machen, daß binnen Kurzem ihr Bildhauer⸗ und, Maler⸗ 
Atelier hierorts, Antonienſtraße Nr. 3, eröffnet wird, mit dem Bes 
merken, daß alle Arbeiten in dieſem Fache, als Grabmonumente, xd, 
Gruftplatten ꝛc. in Marmor, Sandſtein und Holz mit ſchöner 
Schrift und dauerhafter Vergoldung in neueſter geſchmackvollet Facon 
zu ſehr billigen Preiſen verfertigt werden. Ferner: Schilder, Vor⸗ 
bauten, Schaufenſter ꝛc. zu den billigſten Preiſen ſauber geſchrieben 
und gemalt werden. Aufträge nach außerhalb bei reeler und prompter Liefe⸗ 
rung zu möglichſt billigen Preiſen beſorgen: 

Siegfried Mehring und Comp., Bildhauer und Maler, 
Wohnung: Goldene Rade-Gaſſe Nr. 5. 


Ungeachtet aller bisherigen Bekanntmachungen gelangen noch immer ſchriftliche Be⸗ 
ſchwerden an mich, in denen Klage geführt wird, daß den Beſtellern von Waldſchlößchen⸗ 
Bier anſtatt deſſelben Braunſchweiger Felſenkeller-Bier zugeſchickt iſt. Es liegt dies entwe⸗ 
der darin, daß jene Aufträge für mich an Reiſende gemacht ſind, während ich keinen 
Neiſenden halte, oder daß die Briefe wegen mangelhafter Adreſſe nicht an mich gelangten. 

Zur Vermeidung fernerer Beſchwerden ſolcher Art bitte ich wiederholt, bei jeder Bes 
ſtellung von Waldſchlößchenbier, welches ich allein führe, den preußiſchen Eimer zu 5 Rtl. 
4 9 Gr, auf die Firma Gebrüder Oppler, Ring Nr. 8, in den 7 Kurfürſten, um. fo 
mehr zu achten, als mein Bruder Moritz Oppler, mit dem ich in gar keiner Verbin⸗ 
dung ſtehe, das Braunſchweiger Felſenkellerbier führt. 


S. Oppler, 
Firma: Gebrüder Oppler, 


Haupt⸗ Niederlage des Waldſchlößchen⸗ Bieres bei Dresden, 
Ring Nr. 8, in den 7 Kurfürſten. 


Ein Pianoforte in Tafelform, 
Tottavig, von Poliſander⸗Holz, mit engliſcher Mechanik, nach neueſter Art kon⸗ 
ſteuirt, ſteht zum Verkauf in J. T. Naymond's Pianoforte⸗Fabrik, 
Taſchenſtraße Nr. 30. 


Wegen Räumung der Plätze werden die auf den Holzhöfen Matthiasſtraße 
Nr. 14 und Neue Junkernſtraße Nr. 25 — 27 ſtehenden 


Brennhölzer in allen Sorten 


zu ermäßigten Preiſen verkauft. 


Patentirte Spaar⸗Lampen 
nur für 6 Pf. pro Abend Oel bedürfend, ſind zu haben bei: 5 5 
Otto Börner, Albrechtsſtraße Nr. 57. 
Niederlage in Schweidnitz bei Herrn Hugo Frommann. 
Glatz bei Herrn Karl Rutſch. 
Liegnitz bei Herrn F. Hardrich. 
Kreuzburg bei Herrn C. G. Hertzog. 
Reichenbach bei Herrn J. C. Schindler. 
Waldenburg bei Herren Schöbel und Sohn. 


Das große Berliner Damenmäntel Lager 


befindet ſich noch auf eine kurze Zeit im blauen Hirſch, eine Treppe 
und verſpricht die billigften Preife zu machen. 


Echt engl. Senf in Flaſchen, 

Braunſchweiger und Gothaer Wurſt, 
Pommerſche Gänſebrüſte, Gänſeſchmalz, 
Marinirte Sülzkeulen und Gänſe⸗Pokelfleiſch 


empfehlen von neuen Sendungen: 
Karl Straka, Hermann Straka, 
Dorotheen⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke 33. 


Albrechtsſtr. 39, vis-a-vis der kgl. Bank. 
— — 


Alle Arten Konditorwaaren 


empfiehlt im Einzein, ſowie zum Wiederverkauf äußerſt billig S. Erzellitzer, Konditor, 
Antonienſtraße Nr. 4, (früher Neue Weltgaſſe Nr. 36.“ 


a 500 Rtl. 


Nr. f 
a 200 Kt. 


Nr. 


— — 


2 
m 


5 
& 
8 


werden. 


“» 


{ 


F zu geben. 
2 


& Der Direktor und General⸗Bevollmäch⸗ 


Jendriſſer und Truſchüe zur freien J 
Standesherrſchaft Neudeck (Beuthener F 
Kreiſes) gehörig, am Fluſſe Brinitz ꝛc. 
gelegenen und außerdem mit einer 
Dampfmaſchine verſehenen Eifenhüt- 
tenwerke, beſtehend aus einem Hoh 7 
ofen, einem Doppel⸗Friſchfeuer⸗ und J 
einem einfachen Friſchfeuer⸗Werke, vom 5 
1. April 1850 ab auf 3 Jahre ander. zR 
weit im Wege der Lieitation verpachtet z 
Termin hierzu iſt auf den 3 
20. Dezember 1849, Vormittags 
9 uhr, in bieſiger Direktorial⸗Kanzlei 
angeſetzt, und wird um 1 uhr die Li⸗ 
citation geſchle ſſen. - = 
b Gautionsfähige Pachtluſtige werden 15 
eingeladen, in dieſem Termine zu ers 
ſcheinen und ihre Gebote zu Protokoll? 


X 


7 


» 


Schloß Neudeck bei Tarnowitz in 8 
Oberſchleſien, 20. Nov. 1849. 5 


. tigte Gruſchke, 1 
n nnn Anne n 
Nee N 
18 ile RICH RI 223 nn 2 & 
= [% 1 2 
32 Rtl. Belohnung 


J gangenen 


5 erhält der Finder eines verloren ges f 


kleinen Kunſtſchlüͤſſels 7 


2 gegen Abgabe deſſelben in dem 8 


Comptoir Herrenſtraße Nr. 20. 
NN 28 Nene 


KNA 


1000 


Kehl. 


4 A 
ND Nen 


pCt. 


ſind gegen ſichere Hypothek durch den Oeko⸗ 
nomen Heidenreich, Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 33 auszuleihen. 


Eine friſche Sendung 


x Kieler Sprotten, 


geräucherten und marinirten Lachs, 


Brat 


empfingen und 


- 
2 


Aal 


empfeblen billigſt: 


ebrüder Knaus, 


Kränzelmarkt Nr. 1. 


Beſte bunte und ſchwarze 
Stempel⸗Farbe, 
durch Fe man ſtets einen guten Abdruck 
ewinnt, em 2 n 2 
obert Schulz, Graveur, Blücherplatz 2. 
Mittel gegen Magenkrampf, d Fl. 2 ½ Sgr., 
üneraugen Pflafter, 3 2½ Sgr., 
= Jeruſalemer Balſam, à Fl. 2½ Sgr. 
bei F. A. Bartſch, Reuſcheſtr. 2, 2 Stieg. 


Ein Geſchäfts⸗Lokal 
iſt Ohlauerſtraße 43 zum Neujahr zu 
vermiethen. 


n 
olz⸗Samen. 


Zu 


Herbſtkulturen offerice ich, bei Abnahme 


von Quantitäten: 


Birken⸗Samen, 100 Pfd. 3 Rtl. 10 Sgr., 
Ahoeern 100 4. 18 . 
Spitzahorn ⸗ 100 „ nn 
Hainbuchen ⸗ 100 = 4. — 
Eſchen . 100 0 
Rothbuchen⸗ 105; 6 — 
Ellern 100 11 — 
Nordiſcher weißer 

Bergellern« „ 17 H— 
Uulmen⸗, Rüſter⸗ 100 153 — 
Weißdorn⸗ 100 » 66 18 
Alaziens 300.2 44 :,, —, 
Ginſter⸗ 100 2 — 

Die Preiſe ſämmtlicher Nadel» und Laub⸗ 


polz⸗Saämereien, Maulbeer⸗ und Obſtkerne 
werden im Januar feſtgeſtellt. Doch werden 
auch ſchon jetzt Beſtellungen auf Kiefern, 
Lerchen, Fichten ꝛc. angenommen. 


Blankenburg 


+ 


am Harz, 1. Novbr. 1849. 


G. Trumff. 


Im Ausverkauf: 


Harzer Schellen, ovale, 
rauhe und polirte Moßfcheilen, rauhe und 
polirte Hausglocken, Glockengeläute und bol⸗ 


ländiſche Schlittfi 
W. Heinrich n. 


ube; 
Comp. in Breslau, 


am Ringe Nr. 19, 


Eingang 


im Dorotheengäßchen. 


Die höchſten 
Kea den 


Nr. 44, bei A. 


Preiſe für getragene Herren⸗ 
gezahlt Schweidnitzer⸗Straße 
oskowitz. 


Broncene Kronleuchter mit und ohne Glas⸗ 
dehänge find zu verkaufen; auch werden ver⸗ 
goldete und verſüberte Arbeiten aufs billigſte 


verfertigt, und 
m und 


oncearbeiter, Stockgaſſe 


gaſſen⸗Ecke. 


alte Gegenſtände wie neu auf⸗ 
broneitt bei 53 Liedecke, 
r. 28, Nadler⸗ 


—,, — — —— 
Ein ſchwarzer Hühnerhund wurde verloren, 


wer denſelben 


Mühlſtraße Nr. 22 
oder wiederbringen kann, erhält 
meſſene Belohnung. 


nachweiſen 
anges 


2» 


— 0. 


Das Manufaktur - Waaren - Magazin 


% zur 


in der reichſten Auswahl. 


Moritz 


Kornecke“ 


2 | empfiehlt hierdurch die eleganteſten Pariſer und Wiener Modells in 


efertigten Damen⸗Mänteln in 
neueſten feidenen wie auch reinwollenen Stoffen, Mantelets und Mantill 5 


en, 


Sachs zur „Kornecke“. 


Ferner erlaube ich mir auf die nachſtehenden Artikel beſenders aufmerkſam zu machen: 
Bege⸗Hauskleider à 1 Thlr. 10 Sgr. per Robe; die neueſten ſchwarzen und kouleurten Seiden 
fo wie ſchwarze, glanzreiche Mailänder Taffte, in 5/4, 6/4 und 8/4 Breite, 
neueſten Farbenſtellungen in echt wollenen gewirkten Double-Long-Chäles, Fabritpreis à 30, 


a 


desgleichen die neueſten Mäntelſtoffe 


zu ſeht billigen ant 
40 und 


60 Thlr., à 12, 20 und 30 Thlr.; in demſelben Verhältniß alle Umjchlagetüchers. en, echte türkiſche 
Chäles in allen Farben für den dritten Theil ihres Werthes; ganz wollene Plaid- ouble-Chäles 
von 3% Thlr. an; die ſchönſten Farben in Cachemire Duchesse, Satins und Iaine, wollen 


Popelines, Thibets zc. in der reichſten Auswahl. 
Ganz neue Tiſchdecken, ſo wie Teppiche über ganze 


Zimmer und abgepaßte in allen Größen und Qu 


litäten; ſämmtlſche Gegenſtände aus den beſten Fabriken und der bei mir gewohnten reichen Auswahl zu den 


möglichſt billigen Preiſen. 


Billige Weihnachtsgeſchenke 
1. Wollene Kleiderſtoffe, 
aͤchte Thibets au 15 Sgr., Orleans, Zwills 
zu 7½, 8, 9, 10 Sgr. die Berl. Elle. 
2. Halbwollene Kleiderſtoffe, 
in carrirt und glatt, die Robe zu 1 Thlr. 
6 Sgr. bis 2 Thlr., in den neueſten Muftern, 
3. Kattun und Neſſel, 

12 Berl. Ellen zu einem Kleide zu 24, 26 Sgr. 
% breit die Berliner Elle zu 3, 3½, 4, 
4½, 5 Sgr. in ächten arben., 

4. Wollene Umſchlagetücher, 
2 große, à 5, 7½, 10 Sgr., „ 12 / 17% 
Sgr.. / 25 Sgr., 1 Thlr., 1%, 1%, bis 
zu fünf und ſechs Thaler. 
Doubles Long⸗Shawls, von 3% Thlr. 
Far Heeren ze ple 14 N 

r Herren empfehle i anz beſon⸗ 
ders eine Parthie billige Winter Bakekin⸗ 
Weſten und ſchwarze Taffettücher. 


Heinrich Cadura, 


Ring Nr. 9. 


Ein Mann, me lcher ein Kapital von 
12,000 Thlr. baar beſitzt, wünſcht als Com⸗ 
pagnon in ein, am liebſten Fabrik ⸗Geſchäft 
u treten. Offerten werden erbeten R. HI. 

t. 25 poste restante franko Breslau. 


D F ene zn! 
Pelzwaaren⸗Lager 
V. Auditor 


Schweidnitzerſtraße Nr. 5, 

im goldenen Löwen, 
empfiehlt einem geehrten Publikum ſein wohl⸗ 
aſſortirtes Lager von Reiſe⸗Bournous u. Schlafs 
pelzen, fo wie eine große Auswahl von Mufr 
fen, Kragen, Müsen, Pelzſtiefeln und Schuh 
zu den billigiten Preiſen. 


Adam u. Kleer, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 1, 
rechts das 2. Gewölbe, 

empfehlen 8/4 u. 10/4 weißen Flanell, 
6/4 feinſten Geſündheits⸗Flauell, 
ganz wollene gewirkte Geſundheits⸗ 
emden, Geſundheits⸗Jacken 
von Flanell, 1 i 
weiße Leinwand von Handgeſpinnſt in 
ganzen und halben Schocken zu Fa⸗ 
brik⸗Preiſen. 


Karrirte Flanelle, 


9/4 breit, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen, 
die Leinwand⸗ und Schnittwaaren⸗Händlung 

Metzenberg u. Jaretki, 
Kupferſchmiedeſtr 41, zur Stadt Warſchau. 
— ———-— —-—t 22 


Flanelle, , breit, 
zu 15 und 16 Sgr 


Schweidnitzer⸗ Straße Nr. 19, 
noriten⸗ Kirche. 


Ein guter dauerhafter rnſſiſcher Schlit⸗ 
ten ſteht billig zum Verkauf Matthias⸗ 
Straße Nr. 5. 


Schlitten. 

Ein ſchon gebrauchter Schlitten, ferner 
Kuffen, um einen Wagens oder Droſchken⸗ 
kaſten aufzuſetzen, ſind Schuhbrücke Nr. 43 
par terre zu verkaufen. 


Stickereien 


auf Jagd-, Reiſe⸗, Damentaſchen u. ſ. w. wer⸗ 
den bei L. Pracht, Sattlermſtr., Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 76, elegant und billigſt garnirt. 


Herren⸗ u. Damenſattel, 
Geſchirre, Glockenſpiele, Reiſe⸗ u. Jagdartikel 
empfiehlt: Louis Pracht, Sattlermeiſter, 
Ohlauerſtr. 76. 


an der Mi⸗ 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


a . —é—⅛¾. . .. — . ——— ne 


Aechten Braunſchweiger Honigku⸗ 

chen, weiße Bisquitnüſſe, Lebkuchen d Pack 

von 6 Tafeln 2% Sgr., empfiehlt 
Theodor Ferber, Albrechtsſtr. Nr. 11. 


Gummiſchuhe mit Lederſohlen 
und Geſundheitsſohlen, welche die Füße 
ſtets warm und trocken halten und durchaus 
nicht naß werden laſſen, 
Meſſüngene Schiebelampen. 
Arbeitslampen zu 10, 12 ½, 15 Sgr., dergl. 
mit Glasglocke und Cylinder 25, 27½ Sgr., 
ſchönere zu 1, Ua, 1%, Thlr. 
Feine Gußeifen:IBaaren, 
als Garnwinden zu 1 Thlr., Uhrgehäufe 20, 
25 Sgr., Schreibzeuge 25, Räucherlampen 
20, 25, Nähſchrauben 25, W Sgr. und Re 
. genſchirmſtänder 2 Thlr. 
Kruzeſixe und Altarleuchter 


von Gußeiſen, reich und dauerhaft vergoldet 
oder ſchwarz, Taufbecken ꝛc. empfehlen 
übner und Sohn, 
Ring 35, 1 Treppe. 
Farbige Guttapercha⸗Lichtbilder em⸗ 
pfing wieder in ſehr ſchoͤner Auswahl 
Theodor Ferber, Albrechtsſtr. Nr. 11. 


o nebſt n 


ntonienſtr. Nr 
Be un 
Weihnacht!igeſchenk 


ar 
ſt, ſo empfiehlt ſich Ax⸗ 
mann, Ohlauerſtraße Nr. 21. 

Franzöſiſchen Gewürzkuchen empfiehlt 

Theodor Ferber, Albrechtsſtr. Nr. 11. 

Altbüſſerſtraße Nr. 11, in der ſtillen Muſik 
gegenüber der Magdalenen⸗Kirche, iſt zu ver⸗ 
miethen: 1) zu Johannis 1830, eine Hand⸗ 
lungsgelegenheit (Comptoſr) nebſt den 830 
gehörigen Räumlichkeiten; 2) zu Oſtern I 
eine kleine Wohnung im Hinterhauſez 3) bald 
zu beziehen iſt im Vorderhauſe eine kleine 
Wohnung. — Das Nähere daſelbſt beim 
Haushälter oder Ohlauer Straße 72, zwei 
Treppen, beim Gigenthümer, 


Den 85 Dezember, 
Na 


G Pelze 2c.) 


Berlin, 30. November, 
Wilhelms » Nordbahn 51 , = 


ſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 
3 ½% 100 Gl., Litt. B. 106 ½ Br. 
Staats » Anleihe 5% 106% bez. und wl. 
90% 
96 ½% bez. und Br., neue 4% 
Fl. 80 bez. und Br., a 300 
Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden 


ziemlich belebt. 
Breslau, 1. Dezember. 
ländiſche Rand⸗Dukaten 95% Gl. 


93 % Br. 
Br. 


3%, 9 
99 ½% Gl, l. 
Schatz⸗Obligatfonen 4% 803, Br. 
Oberſchleſiſche Litt. A. 100 Gl., Litt. 
Mindener 


Brieger 38 % Br. Köln 


151 Br. London 3 Monat 6. 26% Gl. 


Weizen, weißer 55, 40, 42 
Sgr. Gerſte 24, 22, 20 


Moritz Sachs zur „Kornecke 


Albrechts ſtraße 
e 


Börſenberichte 
ö Eiienbaans Aktien: 
bez. Krakau ⸗Oberſchleſiſche 4% 71, 70%,, 71Y, bez., Prior 
% à 51 bez. Niederſchleſiſch⸗M 
Gl., Prior. 4% 93% bez., Prior. 5% 102%, Gl., Ser. II. 5 
4% 30 * Prior. 5 % 88 Gl. 
— eld⸗ 
Staate Schuld Scheine 349, 
Seebandlungs » Prämien » Scheine 101 ½ bez. 
Gl. Preußiſche Bank» Antheile 93% bez. und Br. Polniſche 
151 2 Br. Polniſche Partial Obligationen a 


Friedrich- Wilhelme⸗Norbbahn, Krakau. Oberſchleſiſche 
und Bergiſch⸗Märkiſche zu niedrigeren Kourſen verkauft, wogegen Potsdam + Magd 
höher bezahlt und geſucht waren, die üb⸗igen gut preishaltend; Fonds beſſer; der umf 


Amtlich.) Selb, und onde Co nrfel . 
( an DDR Te 95 % Sl. Fred 18 17 
Br. Louisd'or 112% Br. Polniſches Courant 90% 8: 
Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 102 Br. 
Staats 1 R 3 N 9874 Eid, neue 
Obligationen 7 d. Großherzog oſener Pfan e 2 

% 01 ½ Sl. Sälefifche Pfandbriefe d 1000 Mtblr. 5 J , Lin 8. 4% 

3% 92 Alte polniſche Pfandbriefe — — neue —— 

Polniſche Anleihe 1835 & 500 
bahn ⸗ Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗ ae 4% 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 84 / Br, Priorität 5% 103% C. 
bahn Ir, B Wech 1.8 m | 
Helms » Nordbahn 51%, Br, — ehfelsGourfe: l 
Berlin 2 Monat MA Sl, k. Gicht 100%, er. gamburs 2 ink 140% 
a 


Breslauer ‚Getreidepre 1 1. Dezember. 
as date 18, 17, 10 Ser. 


ei 


Zu vermiethen und zu Oſtern 1890 zu bes 
ziehen: eine Handlungs gelegenheit mit Ge. 
wölbe, mit oder ohne Keller, wäre auch ſehr 
gut zur Conditorei geeignet, Schmiedebrückt 
Nr. 21 neben dem Gaſthof zum goldnen Zep⸗ 
ter. Näheres dafelbft beim Wird. 


Wohnungen von versebie. ei Grössen 
Sandstragse Nr. 12 an der Promenade, 
Näheres erste Etage. 


—ẽ — —— 

Wohnungen und 1 Feuerwerkſtatte find zu 
vermiethen, Weihnachten zu beziehen. Räher 
res Burgfeld 12/13, 2 Stiegen. 


HKönig’s Hotel garni, 
neben der Regierung, 
eehrt ſenden Pu- 


Angekommene Fremde in Zettlit's Höfer, 
Kaufmann Vogelgeſang aus Trier, Kaufe 

mann Bütter aus Berlin. Su 

Bogtländer aus Wien. Sutsbeſitzer raf 
enkel von Donnersmark aus Grambſchütz. 
utsbeſiger Wolanski aus Krakau. K. k. 


Rittmei Baron Wendt aus ungarn. 
Gräfin Iris von Rich a. Anadenfrei. 
30. N. u. 1, D. Kbd. 10 Hu. Nchm. J. u. 
Barometer 278,98“ 978.23 377800“ 
Thermometer — 2,3 — 2, — 98 
Windrichtung KW NW * 


Luftkreis dedeckt bed. Schnee bedeckt. 


Auktion in Breslau. 
Vormitt. 9 uhr, Reuſcheſtr. 18, Möbel, Kleid 
„ Nachmitt. 2 Uhr, Albrechtsſtr. 14, Repofitotien, Inis} 
Vormitt, 10 uhr, im alten Rathhauſe, Dr. Hankeſche Nachlaß⸗Auktlen, 


aftäde. 
Altea si 


Koln Mind ner 3% % 98% 
„ 4% 85 Br. ebrich⸗ 
ärkiſche 2 ½ % 84 bez. und 
15 5% 101% 1. RNieder⸗ 
Oberlcpleſiſch. Lin. A. 
Fonds » Eourfer * 

bez. 


72 „ 


efe alte 4% 


und 


Poſener Pfandbriefe % ai 
a 


ger 
se 


Sanknoten 


r. N e 
72 5% Ya ee enk 


797, 9 berſchl * 2 
„ l. Krakau D esche 72%, Sr. 
0 10³ 125 101 / bl. Keie 


Amſterdam 2 Monat 


\ 4 
mb l., k. Giche 
bie 1 Menat — — Wien 4 Monat — — 


Roggen 28, 26 %, 5 


Redakteur: Nimbs. 


